
Zeitschrift: Die Glocken von Mariastein : Monatsblätter für Marienverehrung und
zur Förderung der Wallfahrt zu unserer lb. Frau im Stein

Herausgeber: Wallfahrtsverein von Mariastein

Band: 15 (1937)

Heft: 8

Heft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SJlonatsBlütter für 9ïïarien=33erel)rung un-b 3«r görberung bet Sßatlfafjrt ju unferer
IB. grau im Stein. — Gpeäielt gefegnet nom §1. Sater fßius XI. am 24. SJÎai 1923

unb 30. aJtärj 1928.

gerausgegeBen nom SBallfatfrtsnerem gu ÜJtariaftein. SIBonnement jäljrlid) gr. 2.50.

©injablungen auf ^Softclfecffonto V 6673.

0fîr. 8 Sôîariaflein, gebruar 1938 15. 3«braang

DENK DARAN!
Mensch, denk daran, dass Staub nur bist!
Drum furcht' die Sünd' des Teufels List.
Ein Sarg nur und ein Leichenkleid
Bleibt uns von aller Herrlichkeit:
Drum diene Gott und sei bereit
Zur Rechenschaft für d'Ewigkeit.

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1328.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.50.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1938 15. Jahrgang

b^snzcb, cisrm clsrsn, 3s85 5tsub nur b>5t!

Drurn türcbt' cüs 5ünci' cisz 1suls!5 b!5t.

^in 5srg nur uncl s!n bsicbsn!<>sicl

ö!s!bt uns von süsr bisrrIicbI<Sit '

L>rum ciisnE (5ott und ssi bsrsit
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Gottesdienstordnung
20. gebr.: Sonntag „Sejagefima". ©oangelium nom Sämann. §1. ÜJteffen non

6—8 Ufer. 9.30 Ufer: Stmt unb tßrebigt. ïïadjim. 3 Ufer: Sefper, Slus^
feijung, Segen unb Saloe.

27. gebr.: Sonntag „Quinguagefima". ©oangelium oom fieiben ©hrifH unb bem
Slinben am SBege. ©oitesbienft mie am 20. gebruar.

2. 9Jtär) : 3t | cfj e rmi t t ro o cfe unb Seginn bet tjeiügen gaftengetfe; y.tglcicb
erfter ÜJtittmocfe bes ÜJtonats, barum ©ebetstreiigjug gegen bie ©ott=
lofen'bemegung. Son 6—9 Ufer finb t)I. tKeffen in ber ©nabenfapelle
unb ©elegentjeit 511m Saframentenempfang. Um 10 Ufer finbet in ber
Safilifa bie feierliche îlfdienroeihe ftatt, Sarauf folgt bie Stusteilung
berfelben an bie ©laubigen am Äommuntonbanf, bann anfd)ttefeenb
bas Xagesamt. Stach Schlug besfelben toirb bas Stlterheiligfte in ber

SJtonftranj - ausgcjefet jur prioaien Slnbetung über bie lötittagsjeit.
Staihimittags 3 Ufer ift ^3rebigt, bann gemeinfdfaftliches Siiljnegebet mit
faframentalem Segen. Sor mie nach bemfelben ift ©elegenljeit jur
hi. Seicht.

6. SJtärj: 1. gaift e n S 0 n n tag. ©oangelium oon ber breimaligen Serfu=
cfeautg gefu. §1. SJtejfen oon 6—8 Uhr. 9.30 llt)r : Stmt unb iprebigt.
97adj!m. 3 Ufer ift Äreugmeganbacht, bann Stusfefeung bes ailterheiligfien,
SJiiierere, Segen unb Saloe.

12. SJiärg: geft bes hl- iPnpftes ©regor bes ©roßen (t 604), einer ber oier grogen
lateinifchen (Slmbrofiits, Siuguftinus, füerongmus) Äircfeenlehrer, ber
als iSJtönch com Drben bes fei. Senebitt befflen ßeben aufgefchrieben.
SIbgebilbet fehen mir ihn als h?apft mit einer Xaube auf feiner Schub
ter, bem Sinnbilb bes ^eiligen ©elftes, ber ihm groge SBeisheit oer=

lieh. 8 Uhr: 5tmt in ber Safilifa.
13. SJÜärj : 2. gaftensSonntag. ©oangeiium oon ber Serilärung ©ferifti auf

Xabor. ©ottesbienft mie am 6. SJtärj.
19. iDtärs: geft bes hl- gofeph, Sräutigams ber ffiottesmutter, rnirb in 3Jtaria=

ftein als geiertag begangen. §1. Dlleffen oon 6—8 Uhr in ber Safilifa.
9.30 Uhr: 93rebigt unb Hochamt. Sltadjim. 3 Uhr: Slusfetjung, 9Jïiferere,
gofefs=2itanei unb Segen.

*
Gott und Mensch

©>er ©ottesfeaffer ttnb ingrimmigfte geinb bes (£I)riftcntitms, Soltaire,
fcfjrieb am 25. gebruar 1758 feinem greunb 2)'2IIembert: „91ad) 20 gaferen
ift ber liebe ©ott erlebigt!" Unb genau nacfe 20 gaferen, am 25. gebruar
1778, macfete ber 2lrgt bem fcferoerhranhen Soltaire bie 99titteilung, bafe
es Iieine 9îettung metjr für tfen gebe. Unb Soltaire bat um einen Sßriefter
— 'unb bie ungläubige Umgebung liefe keinen ißriefter gu; unb 93oItaire
bettelte uolter 93ergroeiflung um einen Sßriefter —- bod) oergeblicfe. ©in
erftarrenber Scferet unb er mar tat. 9tacfe 20 gaferen mar er erlebigt —
aber roer? Der liebe ©ott? 97etn, er, ber ©ottesfeaffer. 2lucfe ber beutfcfee
gottesfeafferifcfee ißfeilofopfe 9tiefefcfee rief: „3)er alte ©ott ift tot, tfer unb
id), mir feaben ifen getötet" — unb 97iefefcfee beenbete fein 2eben umnacfetet
oon Sßafenfinn.
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Hottes ien5to!^nung
2V. Febr.! Sonntag „Sexagesima". Evangelium vom Sämann. Hl Messen von

6—8 Uhr. 9.30 Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr! Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

27. Febr.! Sonntag „Quinquagesima". Evangelium vom Leiden Christi und dem
Blinden am Wege. Gottesdienst wie am D. Februar.

2. März! A s che rm i ttwo ch und Beginn der hêigem FastestzeiG
erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug gegen die
Gottlosenbewegung. Von 6—9 Uhr sind hl. Messen in der Gnadenkapelle
und Gelegenheit zum Sakramentenempfang. Um kl) Uhr findet in der
Basilika die feierliche Aschenweihe statt. Darauf folgt die Austeilung
derselben an die Gläubigen am Kommunionbank, dann anschließend
das Tagesamt. Nach Schluß desselben wird das Nllerheiligste in der

Monstranz ausgesetzt zur privaten Anbetung über die Mittagszeit.
Nachmittags 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinschaftliches Sühnegebet mit
sakramentalem Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur
hl. Beicht.

6. März! 1. Fasten-Sonntag. Evangelium von der dreimaligen Versu¬
chung Jesu. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.36 Uhr! Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr ist Kreuzwegandacht, dann Aussetzung des Allerheiligsten,
Misérérés Segen und Salve.

12. März! Fest des hl. Papstes Gregor des Großen (i 661), einer der vier großen
lateinischen (Ambrosius, Augustinus, Hieronpmus) Kirchenlehrer, der
als Mönch vom Orden des HI. Benedikt dessen Leben aufgeschrieben.

Abgebildet sehen wir ihn als Papst mit einer Taube auf seiner Schulter,

dem Sinnbild des Heiligen Geistes, der ihm große Weisheit
verlieh. 8 Uhr! Amt in der Basilika.

13. März! 2. Fasten-Sonntag. Evangelium von der Verklärung Christi auf
Tabor. Gottesdienst wie am 6. März.

19. März! Fest des hl. Joseph, Bräutigams der Gottesmutter, wird in Maria¬
stein als Feiertag begangen. Hl. Messen von 6—8 Uhr in der Basilika.
9.36 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Aussetzung, Miserere,
Josess-Litanei und Segen.

Hott unc>

Der Gatteshasser und ingrimmigste Feind des Christentums, Voltaire,
schrieb am 25. Februar 1758 seinem Freund D'Alembert! „Nach 20 Iahren
ist der liebe Gott erledigt!" Und genau nach 2V Iahren, am 25. Februar
1778, machte der Arzt dem schwerkranken Voltaire die Mitteilung, daß
es keine Rettung mehr für ihn gebe. Und Voltaire bat um einen Priester
— "und die ungläubige Umgebung ließ keinen Priester zu; und Voltaire
bettelte voller Verzweiflung um einen Priester — doch vergeblich. Ein
erstarrender Schrei und er war tat. Nach 20 Iahren war er erledigt —
aber wer? Der liebe Gott? Nein, er, der Gotteshasser. Auch der deutsche
gotteshasserische Philosoph Nietzsche rief! „Der alte Gott ist tot, ihr und
ich, wir haben ihn getötet" — und Nietzsche beendete sein Leben umnachtet
von Wahnsinn.
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Maria und die Freude
lieber bie greube SJlariens etroas gu hören, bann bid), lieber Cefer,

nur freuen, unb bas umfotneht, ba jebes sitenfcßenherg einen natürlichen
Düang, ein Verlangen nad) greube hat. gebes möchte barum and) roiffen,
roo roahre greube gu finben ober roie man fid) unb anbern greube machen
bann. Sicher unb geroiß ift: Kummer unb Sorgen, Berbruß unb Slerger,
Trauer unb Schmers fd)aben ber (Sefunbtjeit bes Ceibes, fdjaben bem 33e=

rufseifer unb bem 2Irbeitsgeift, toie bem Höhenflug ber Seele, id) möchte
fagen, roie ber fdjroere ©isnebel unb ber balte 9ïad)tfroft ben garten
grühlungsbulturen. 91ad) greube uerlangt einmal bas £>erg, roie bie
Bflange nach 2id)t unb Sonnenfcßein. Diefes Sebürfnis regt fich in ber
gaftnacßtsgeit bei jungen unb alten Ceuten. gebermann möchte für einige
Dage unb Stunben fid) herglich freuen unb fid) ehrbar austoben unb roer
roollte bas mehren? Cuftig in Sfjren, bann niemanb nerroehren.

SSoljer nun biefer Brieb unb Drang nad) greube? Das ift ein Brud)=
ftücb 00m nerlorenen Barabies. Da t)errfc£)te ungetrübte, reine Ijeilige
greube im feiigen Umgang unb Berhehr mit ©ott. ©Ott aber ift bie uro
uerfiegbare Quelle reiner greube, unb je inniger ein SJtenfd) mit ©ott
oerbunben lebt, befto reiner unb ftärber ift feine greube. Denken mir
an bie großen Seelenljelben, bie auf ©rben heilig gelebt haben. Das
roaren beine Kopfhänger unb beine Sdjroargfeher, fonbern roahre grol)=
naturen, aud) im Kreug unb Ceiben. ©in heiliger tßaulus föEjreibt an bie
Korinther: ,,gd) bin mit Broft erfüllt unb überreich an greube bei aller
unferer Brübfal." (2. Kor. 7, 4.) Unb ben hl- grang bon Slffifi nannte man
gerabe roegen feiner grohnatur nur ber Bruber „gmmerfroh". Horn 1)1-

©infiebler Antonius berichtete ber hl- 2Itl)anafius, er fei allegeit fo fröhlich
unb fo freunblid) geroefen, baß grembe ihn fofort aus allen 9)lönd)cn ßer=

ausfanben, „benn bie leuchtenbe Heiligkeit feines 21ntlitges nerriet ihn".
SBürum benn traurig fein, roenn man roeiß, id) bin ein Kinb bes bintiro
lifchen Baters unb roenn man glaubt: „91id)ts gefd)ieht oon ungefähr, non
©ottes £>anb bommt alles her", unb ©ott liebt mid) ja immer unb roill
nur mein Beftes. gn biefem Beroußtfein freuten fid) bie Heiligen unb
freuen fid) nun eroig in feiiger Slnfdjauung unb Bereinigung mit ©ott.
Sie finb trunben ootn Strom heiliger greube.

2ßas gerftört unb raubt benn eigentlich) bem Btenfcßen bie greube?
gm tiefften ©runbe nur bie Brennung oon ©ott, bie Sünbe. Sie hat bas
Barabies in ein Bränero unb gammertal uerroanbelt unb bie 9Jlenfd)en
um bie reine greube gebracht. Die Sünbe ift bie eigentliche greubero
mörberin, roie einft fo auch heute nod). Das gilt aud) jeßt roieber in ber
gaftnachtsgeit. greue bid), aber fo, baß bein ©eroiffen nicht belaftet roirb.
Sticht gemeine unb fcßmußige Beben unb SBiße, nicht ausgelaffenes unb
ausgefchämtes Kleiben unb Carmen, nid)t unfittlidjes Dreiben unb Haro
beln machen ben Blenfcßen froh unb glücklich. Sßahre greube ruht nur
in ©ott unb in bem, roas mit bem SBillen ©ottes übereinftimmt. Der
Slpoftel fagt: greuet euch, aber freuet euch lui Herrn.

91ad) biefen Borausfeßungen roirft bu nun, lieber Cefer felbft heraus^
finben, roarum Sftaria, bie liebe ©ottesmutter immer 00II ber greube roar,
felbft inmitten größter Ceiben unb Brüfungen. gßr Herg roar unb blieb
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unci clis freucls
Ueber die Freude Mariens etwas zu hören, kann dich, lieber Leser,

nur freuen, und das umsomehr, da jedes Menschenherz einen natürlichen
Düang, ein Verlangen nach Freude hat. Jedes möchte darum auch wissen,
wo wahre Freude zu finden oder wie man sich und andern Freude machen
kann. Sicher und gewiß ist! Kummer und Sorgen, Verdruß und Aerger,
Trauer und Schmerz schaden der Gesundheit des Leibes, schaden dem
Berufseifer und dem Arbeitsgeist, wie dem Höhenflug der Seele, ich möchte
sagen, wie der schwere Eisnebel und der kalte Nachtfrost den zarten
Frühlungskulturen. Nach Freude verlangt einmal das Herz, wie die
Pflanze nach Licht und Sonnenschein. Dieses Bedürfnis regt sich in der
Fastnachtszeit bei jungen und alten Leuten. Jedermann möchte für einige
Tage und Stunden sich herzlich freuen und sich ehrbar austoben und wer
wollte das wehren? Lustig in Ehren, kann niemand verwehren.

Woher nun dieser Trieb und Drang nach Freude? Das ist ein Bruchstück

vom verlorenen Paradies. Da herrschte ungetrübte, reine heilige
Freude im seligen Umgang und Verkehr mit Gatt. Gott aber ist die
unversiegbare Quelle reiner Freude, und je inniger ein Mensch mit Gott
verbunden lebt, desto reiner und stärker ist seine Freude. Denken wir
an die großen Seelenhelden, die aus Erden heilig gelebt haben. Das
waren keine Kopfhänger und keine Schwarzseher, sondern wahre
Frohnaturen, auch im Kreuz und Leiden. Ein heiliger Paulus schreibt an die
Korinthern „Ich bin mit Trost erfüllt und überreich an Freude bei aller
unserer Trübsal." (2. Kor. 7, 4.) Und den hl. Franz von Assisi nannte man
gerade wegen seiner Frohnatur nur der Bruder „Immerfroh". Vom hl.
Einsiedler Antonius berichtete der HI. Athanasius, er sei allezeit so fröhlich
und so freundlich gewesen, daß Fremde ihn sofort aus allen Mönchen
herausfanden. „denn die leuchtende Heiligkeit seines Antlitzes verriet ihn".
Warum denn traurig sein, wenn man weiß, ich bin ein Kind des
himmlischen Vaters und wenn man glaubt! „Nichts geschieht von ungefähr, von
Gottes Hand kommt alles her", und Gott liebt mich ja immer und will
nur mein Bestes. In diesem Bewußtsein freuten sich die Heiligen und
freuen sich nun ewig in seliger Anschauung und Vereinigung mit Gott.
Sie sind trunken vom Strom heiliger Freude.

Was zerstört und raubt denn eigentlich dem Menschen die Freude?
Im tiefsten Grunde nur die Trennung von Gott, die Sünde. Sie hat das
Paradies in ein Tränen- und Jammertal verwandelt und die Menschen
um die reine Freude gebracht. Die Sünde ist die eigentliche
Freudenmörderin, wie einst so auch heute noch. Das gilt auch jetzt wieder in der
Fastnachtszeit. Freue dich, aber so, daß dein Gewissen nicht belastet wird.
Nicht gemeine und schmutzige Reden und Witze, nicht ausgelassenes und
ausgeschämtes Kleiden und Lärmen, nicht unsittliches Treiben und Handeln

machen den Menschen froh und glücklich. Wahre Freude ruht nur
in Gott und in dem, was mit dem Willen Gattes übereinstimmt. Der
Apostel sagt! Freuet euch, aber freuet euch im Herrn.

Nach diesen Voraussetzungen wirst du nun, lieber Leser selbst herausfinden,

warum Maria, die liebe Gottesmutter immer voll der Freude war,
selbst inmitten größter Leiden und Prüfungen. Ihr Herz war und blieb
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ein oerfcfiloffener Sßaraöiefesgarten. Set Teufel unb bie Sünöe Ratten
ba heirien 3utritt. Unbeflecht ift fie empfangen unb unbefleckt geblieben.
3hr §ers mar allgeit ein reiner, heiliger Tempel ©ottes. ©ott roohnte in
ihr unb bamit auch hie mähte greube. Sie freute fich über ihre unbe=
flechte (Empfängnis unb ©eburt; fie freute fich über ihre lieben Eltern
unb ÜRitmenfchen, über ihre fchöne gugenbgeit im Elternhaus, roie im
îempel 3U gerufafemjfie freute fidj über ihre Vermahlung mit St.
unb ihre 2luserroät)lung als 2Rutter ©ottes; fie freute fich über ben Segen
ber Vafe Elifabeth unb ihr Kinö; fie freute fid), burch ihren Vefucf) ihr
greube gu mad)en unb ftimmte ooller greube ben Sobgefang „Magnificat"
an; fie freute fich über bie ©eburt gefu unb hie Anbetung ber frommen
Ritten unb SBeifen aus bem Vtorgenlanb; fie freute fid) über fgefu 2Beis=

heit unb SBunöerroerke, fo auf ber Hochgeit gu Kana unb ungähligen an=
bern Vnläffen; fie freute fid), ihr 2eben unb SBirhen in ben Sienft ©ottes
ftellen unb ben armen ÜRenfdfen ©naben unb giilfe in leiblichem unb
feelifchen Anliegen erroirhen gu können; fie freute fid), burch ü)r ÎRit=
leiben unb Vlitopfern bas 5öerh ber Erlöfung oollbringen gu helfen; fie
freute fich über 3efu glorreiche Sluferftebung unb Himmelfahrt; fie freut
fid) nun in ben Himmel aufgenommen unb eroig mit gefus oereinigt gu
fein, ©ott roar unb ift unb bleibt bei fktaria bie unoerfiegbare Quelle
heiliger greube.

Qlr.irens Streben ging unb geht batjin, and) bie 5Renfd)enhinber ber
roahren greube teilhaftig gu machen; fie arbeitete fchon auf Erben burch
ihr gutes 2Bort, burd) ihr heilige 2eben unb Tugenöbeifpiel, anbere gu
gefus gu führen, gu ©ott, ber Quelle ber greube. 2Bie oiele leibgeprüfte
Vîenfdjeu, roie oiele arme Sünber hat fie ba froh gemacht unb roie oiele
macht fie heute nod) froh burd) ihre Hüfobereitfchaft unb ihre mächtige
gürbitte! SBir Katholiken haben allen ©runb uns gu freuen, eine fo liebe
unb gütige iDlutter im Himmel gu haben, bie bie „Urfache itnferer
greube" ift.

Sßillft auch öu alle Tage beines Sebens roahre Hergensfreube oer=
koften, bann freue bid) mit ÜJlaria im Herrn. Trage ©ott im Hergen,
bie Sonne unb Quelle roahrer greube unb lebe unb hanble nach kern
Sßillen ©ottes, in ber 2tebe unb greunöfchaft ©ottes unb hilf mit, anbere
froh unb freuöig gu machen. Vach bem Veifpiel Vlariens teile mit anbern
beine greube unb geteilte greube ift hoppelte greube. P. P. A.

*
Danksagung

Vleine Ib. Sdjroägerin roollte ihr 2eben bem lieben ©ott roeiben in
ftiller 3urückgegogenheit bes Klofters 9Jt...., gog fich aber eine fchroere
Verkältung gu, roas gu einer ©efchroulft im Kleinhirn führte unb eine
Operation unoermeiblid) machte, follte bas 2eben erhalten bleiben. SBürbe
bie Operation gelingen, fo rourbe Veröffentlichung in ghrem ehrroürbigetr
©otteshaus oerfprod)en. Unfer Herrgott fei hochgelobt! Sie Operation
ift gelungen, roie bas beiliegenbe Votiobilb befagt. Vun möchten roir Sie
bitten, biefem Vilbe, bas ©ottes 2ob unb H^fe oerkünöen foil, ein ^3Iü^=
chen in ghrem ehrroüröigen ©otteshaus gu geben.

S., ben 13. ganuar 1938. gam. V.
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ein verschlossener Paradiesesgarten. Der Teufel und die Sünde hatten
da keinen Zutritt. Unbefleckt ist sie empfangen und unbefleckt geblieben.
Ihr Herz war allzeit ein reiner, heiliger Tempel Gattes. Gott wohnte in
ihr und damit auch die wahre Freude. Sie freute sich über ihre
unbefleckte Empfängnis und Geburt; sie freute sich über ihre lieben Eltern
und Mitmenschen, über ihre schöne Jugendzeit im Elternhaus, wie im
Tempel zu Ierusalem;sie freute sich über ihre Vermählung mit St. Josef
und ihre Auserwählung als Mutter Gottes; sie freute sich über den Segen
der Base Elisabeth und ihr Kind; sie freute sich, durch ihren Besuch ihr
Freude zu machen und stimmte voller Freude den Lobgesang „lVlaZnitieut"
an; sie freute sich über die Geburt Jesu und die Anbetung der frommen
Hirten und Weisen aus dem Morgenland; sie freute sich über Jesu Weisheit

und Wunderwerke, so auf der Hochzeit zu Kana und unzähligen
andern Anlässen; sie freute sich, ihr Leben und Wirken in den Dienst Gottes
stellen und den armen Menschen Gnaden und Hilfe in leiblichem und
seelischen Anliegen erwirken zu können; sie freute sich, durch ihr
Mitleiden und Mitopfern das Werk der Erlösung vollbringen zu helfen; sie

freute sich über Jesu glorreiche Auferstehung und Himmelfahrt; sie freut
sich nun in den Himmel aufgenommen und ewig mit Jesus vereinigt zu
sein. Gott war und ist und bleibt bei Maria die unversiegbare Quelle
heiliger Freude.

Mariens Streben ging und geht dahin, auch die Menschenkinder der
wahren Freude teilhaftig zu machen; sie arbeitete schon auf Erden durch
ihr gutes Wort, durch ihr heiliges Leben und Tugendbeispiel, andere zu
Jesus zu führen, zu Gott, der Quelle der Freude. Wie viele leidgeprüfte
Menschen, wie viele arme Sünder hat sie da froh gemacht und wie viele
macht sie heute noch froh durch ihre Hilfsbereitschaft und ihre mächtige
Fürbitte! Wir Katholiken haben allen Grund uns zu freuen, eine so liebe
und gütige Mutter im Himmel zu haben, die die „Ursache unserer
Freude" ist.

Willst auch du alle Tage deines Lebens wahre Herzensfreude
verkosten, dann freue dich mit Maria im Herrn. Trage Gott im Herzen,
die Sonne und Quelle wahrer Freude und lebe und handle nach dem
Willen Gottes, in der Liebe und Freundschaft Gottes und hilf mit, andere
froh und freudig zu machen. Nach dem Beispiel Mariens teile mit andern
deine Freude und geteilte Freude ist doppelte Freude. /r.

Meine Ib. Schwägerin wollte ihr Leben dem lieben Gott weihen in
stiller Zurückgezogenheit des Klosters M...., zog sich aber eine schwere
Verkältung zu, was zu einer Geschwulst im Kleinhirn führte und eine
Operation unvermeidlich machte, sollte das Leben erhalten bleiben. Würde
die Operation gelingen, so wurde Veröffentlichung in Ihrem ehrwürdigen
Gotteshaus versprochen. Unser Herrgott sei hochgelobt! Die Operation
ist gelungen, wie das beiliegende Votivbild besagt. Nun möchten wir Sie
bitten, diesem Bilde, das Gottes Lob und Hilfe verkünden soll, ein Plätzchen

in Ihrem ehrwürdigen Gotteshaus zu geben.
S., den 13. Januar 1938. Fam. B.
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W V?
JoJ Ave Maris Stella )£

^ (Vesper-Hymnus an vielen Marienfesfén) Vffl**/

^A Gruss dir, Stern der Meere, >*A
V/TH^ Mutter Gottes, hehre,'

Jungtrau bis zum Sterben, A*A
"ytf Tür den Himmelserben. ^*3
v!_3 Ave nimm und Kunde y«-^

aus dem Engelsmunde,
^ > wende Evas Namen.

sprich zum Frieden: „Amen."

V/n\^ Nimm, was Sünde binden,
>A. bringe Licht den Blinden, >A.
V|"^ banne unser Wehe, ~^a
>*A Gutes nur erflehe. >vA

Mutterwürde zeige, ^3
deinem Sohn sich neige, y S

eü3 den du angenommen, Lp
Y ^ der für uns gekommen. V^-f
>v!\ Jungtrau sondergleichen, >A.

weichste aller Weichen,
>A. lass uns frei von Sünden ,^\!A

milde Reinheit finden!

Sicher mach' die Reise, ^rein die Lebensweise, eü3
Y_!/ dass wir Jesum schauen y A

selig mit Liebfrauen >W^
Himmelsvater dir

pA. sei des Ruhmes Zier, aA.
Dir, dem Geist, dem Sohne,

>A. dreien eine Krone! c kündig >Wa
Va/

AA.>A.AA.AA.>vAAhAA\J-A<AA^AA,AA.,PA/A"A
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^2» «>'

^ ävs àriz 5wIIa M
^Vssps^-I^x^^us sn v!s!sn ^s^snissisn) V«!?»'/

(Dru55 clir, ^iern clsr Assi'S,
l^Iulîsr (Dc>iss5, lislms, '

^nngsrsci szis xnm ^îerlûen,
lür cisn l^iimmelZerizen.

^ ^ /^ve nimm nncl l<uncle
sus cism ^ngelsmnncls,

>«.-< wsncle ^vss lXlsmen.
5pricli Tum l^rieclen! ,,/^men/'

îXlimm, wss ^üncle lcinclen,
brings l_iclii clen Vlincisn,
szZNNe NN5er Wells,
(Duies NUI' srilslls,

I^Iniisrwürcle ^sige,
^ ^ cleinem Zclin sicll neige, >«.-/

clen clu sngenommen, EsA
^ ^ clsr sür uns gekommen. >â<

^nngirsu 5Oncisrgleicllen,
weicllsls sller Weichen,
Is55 uns srei vc>n ^cinclsn
milcle l^sinllsii iinclsn!

^iclier mscll' clis l^sise,
L^A rein clis l_slc>en5wsi5s,

^ cless wir ls8nm sclleuen
selig mii l_islc>srsuen!

i^Iimmslsveisr clir
5ei cles kullmss 7isr,
Dir, clem (Deisi, clem Zcllne,
clreien eine s(rcne! d !<lliv!v!O

ZÄ
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Der welsche Franz
Sie Seimentaler älteren Schlages erinnern fid) beffen raoi)I. Gr

mahnte in Steuerten. Seine Heimat aber ift ber frangöfifcbe ffnta ge=

raefen. Seutfcb konnte er nie red)t, roenigftens nid)t fo gut, roie fein
Samensoetter, ber roackere ißapa Stonnerat; aud) fein frangöfifcb mar
holperig, meiftens beides ineinanber gemifdjt unb barum nannte man ibn
kurgroeg ben „ro e l f d) e n g r a n 3". Gr mar ein kleines Stänncben, non
oben bis unten faft gleicE) bidr unb runblid). Stuf bem bürgen Stadien
faß ein ftarber Äopf, aus bem groei mächtig groffe Stugen gtot)ten. Sei
Austeilung ber Schönheit mar grang böcbftens um eine Stinute gu fpät
gekommen, aber bod) gu fpät. Unter feiner minber fd)önen ©eftalt aber
fd)lug ein gutmütiges £>erg. Sein täglidjes Srot oerbiente er fid) mit
Saglöljnen unb fo mar er in Steigerten überall batjeim. SBenn aber in ber
nahen 5Ballfat)rtskird)e non Stariaftein eine ber größeren ©locken läutete,
fei es Sonntags ober SBerktags, roanberte ber grang geroicl)tig über ben
Mofterplatg ber 2BallfaE)rtskird)e gu. §ier tjatte er eine Sebeutung, die
er fid) nicht nehmen lieft. Sa rourbe ber grang immer roieber jung, roenn
er aud) fdjon gut fedjgig Seujabrstage hinter fid) batte. Grftlid) biente er
bei ben bl- Steffen unb in ber golge, roeil man auf ibn gäblen konnte,
ernannte ibn ber bamalige P. Superior, ber beftbekannte P. ^einrieb
£>ürbi, gum Gaeremoniar ober roie man fagte gum Seoiten. Stenn aud)
bagu keine kirchliche SBeibe erforberlicb ift, roar grang öod) ftolg auf feine
Gbargé unb feinen Gbrentitel.

Stariaftein fab bamals bebeutenb anbers aus als beute. Ser ßirdjero
platg roar nernadjläffigt, bie Sorljalle ber 2BalIfabrtskird)e biifter, bie
Stände bebangen mit Gumberten non Seootionalien, Silbeben unb Silbern,
Safein, roäd)ferne 2Iermd)en unb Seind)en, alles Sankfagungen: alles
bankbare 3eid)en für erhaltene £>ilfe burd) Stariens gürbitte, Sie So=
benbelege ber geräumigen Stallfabrtskircbe bilbeten lange unb breite, un=
fd)ön oerfenkte unb ausgelaufene Steinplatten. Sie Säulen ftanben
fd)roer unb kantig im Heiligtum, über benfelben geigten fid) bie Silber
ber bl- ^ird)ennäter, barunter befonbers bemerkbar ber bl- foieronpmus
mit einem Sintenfaft roie ein Stafc£)becken unb einer gebet roie ein Sefem
ftiel, auf bem d)arakteriftifdjen iîopf ein £>ut roie eine Stanne. Sroben
im ©eroölke bie Sarftellung bes ijßarabiefes mit beffen erften menfd)lid)en
Seroobnern Sbam unb Goa, ben Stammeltern ber Stenfdjbeit. Sie $lei=
bung, bie ihnen Steiftcr ißinfel gemacht, roar kurg aufgebunben, aber
keinesroegs im Sinne ber mobernen, lüfternen Stöbe. Sie Orgelempore,
foraie bie beiben Gmporen im Gbore geigten fid) geradlinig unb fdjroer.
Sinks bes ^ird)enfd)iffes führte ein ausgedampfter finfterer ©ang E)inun=
ter gur bl- Capelle. Gs fd)ien roirklid) eher ein §öblenroeg gu fein, benn
ein trauter ©ang gur ©nabenmutter. Gborgitter unb £ocf)aItat bilbeten
bie eitxgige Schönheit ber roeiten Stallfabrtskircbe. So paffte eigentlich
ber „roelfcbe grang" gang gut in bas unrenooierte Heiligtum hinein.
P. ^einrieb bQtte ein geübtes Sluge, er roollte keine ftarken ^ontrafte
fdjaffen.

grang faftte fein 2lmt ernft auf. Sei irgenbroeldjem kirdjlidjen geftc
ftanb et frübgeitig in ber Sakriftei. gn feinem Geremonial fühlte er fid)
fo babeim unb ficher, baft er ben pilgern oft erklärte: „3d) kann ben gan=
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Osf wskeliS
Die Leimentaler älteren Schlages erinnern sich dessen wohl. Er

wohnte in Metzerlen. Seine Heimat aber ist der französische Jura
gewesen. Deutsch konnte er nie recht, wenigstens nicht so gut, wie sein
Namensvetter, der wackere Papa Monnerat; auch sein französisch war
holperig, meistens beides ineinander gemischt und darum nannte man ihn
Kurzweg den „welschen Fran z". Er war ein kleines Männchen, von
oben bis unten fast gleich dick und rundlich. Auf dem kurzen Nacken
saß ein starker Kopf, aus dem zwei mächtig große Augen glotzten. Bei
Austeilung der Schönheit war Franz höchstens um eine Minute zu spät
gekommen, aber doch zu spät. Unter seiner minder schönen Gestalt aber
schlug ein gutmütiges Herz. Sein tägliches Brot verdiente er sich mit
Taglöhnen und so war er in Metzerlen überall daheim. Wenn aber in der
nahen Wallfahrtskirche von Mariastein eine der größeren Glocken läutete,
sei es Sonntags oder Werktags, wanderte der Franz gewichtig über den
Klosterplatz der Wallfahrtskirche zu. Hier hatte er eine Bedeutung, die
er sich nicht nehmen ließ. Da wurde der Franz immer wieder jung, wenn
er auch schon gut sechzig Neujahrstage hinter sich hatte. Erstlich diente er
bei den hl. Messen und in der Folge, weil man auf ihn zählen konnte,
ernannte ihn der damalige Superior, der bestbekannte Heinrich
Hürbi, zum Caeremoniar oder wie man sagte zum Leviten. Wenn auch
dazu keine kirchliche Weihe erforderlich ist, war Franz doch stolz auf seine
Charge und seinen Ehrentitel.

Mariastein sah damals bedeutend anders aus als heute. Der Kirchsn-
platz war vernachlässigt, die Vorhalle der Wallfahrtskirche düster, die
Wände behängen mit Hunderten von Devotionalien, Bildchen und Bildern,
Tafeln, wächserne Aermchen und Beinchen, alles Danksagungen l alles
dankbare Zeichen für erhaltene Hilfe durch Mariens Fürbitte, Die
Bodenbelege der geräumigen Wallfahrtskirche bildeten lange und breite,
unschön versenkte und ausgelaufene Steinplatten. Die Säulen standen
schwer und kantig im Heiligtum, über denselben zeigten sich die Bilder
der hl. Kirchenväter, darunter besonders bemerkbar der hl. Hieronymus
mit einem Tintenfaß wie ein Waschbecken und einer Feder wie ein Besenstiel,

auf dem charakteristischen Kopf ein Hut wie eine Wanne. Droben
im Gewölke die Darstellung des Paradieses mit dessen ersten menschlichen
Bewohnern Adam und Eva, den Stammeltern der Menschheit. Die
Kleidung, die ihnen Meister Pinsel gemacht, war kurz aufgebunden, aber
keineswegs im Sinne der modernen, lüsternen Mode. Die Orgelempore,
sowie die beiden Emporen im Chore zeigten sich geradlinig und schwer.
Links des Kirchenschiffes führte ein ausgestampfter finsterer Gang hinunter

zur hl. Kapelle. Es schien wirklich eher ein Höhlenweg zu sein, denn
ein trauter Gang zur Gnadenmutter. Chorgitter und Hochaltar bildeten
die einzige Schönheit der weiten Wallfahrtskirche. So paßte eigentlich
der „welsche Franz" ganz gut in das unrenovierte Heiligtum hinein.

Heinrich hatte ein geübtes Auge, er wollte keine starken Kontraste
schaffen.

Franz faßte sein Amt ernst auf. Bei irgendwelchem kirchlichen Feste
stand er frühzeitig in der Sakristei. In seinem Ceremonial fühlte er sich
so daheim und sicher, daß er den Pilgern oft erklärte- „Ich kann den gan-
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Heute, nicht morgen
2öer ferne 2lrbeit fo betreibt,
Safe ftets ein Stück für morgen bleibt,
Sem fdjroillt bie Scfeulb fo riefig an,
Safe er fie niemals tilgen bann.

Ser recfete Stann begleicht fein Soll
2ln jebem Sage gang unb ooll.
Œr fcfeläft getroft unb feinterläfgt
2lm lefeten Sag ben kleinften 9teft. Söeber.

mÊmmmmmmmmmmmÊfflmmm
gen Sief) lefen, nur ben fei. ÏÏBanblung nicfet" unb „Somme Pifcfeof ober
•£>err pfarr, icfe bann jeben Œeremon." — 2Benn fein 2leufeeres aucfe gar
nicfets Slngiefeenbes bot, erbaute man ficfe bocfe am alten grang, ba er fein
Semtcfeen möglicfeft anbäcfetig nollgiefeen roollte. Dtacfe bem ©ottesbienft
macfete er ficfe facfete auf ben ^eimroeg. eilig ging es freiliefe) nicfet. 3U=

erft featte er ficfe auf bem ^ircfeplafe mit ben pilgern gu unterfealten unb
fie non ber Sebeutung feines Seoitenbienftes gu unterroeifen. Œs trug
ifem manefeen Safeen, Sou unb Pfennig ein. Sann maefete er feine 23efucfee

in ben oier ©aftfeäufern. geber ber SBirte bebaefete grang einem
Stoppen. Pei eigentlicfeen bircfelicfeen £>ocfefeften erfeielt er oermeferte
Auflage. 3um Sianb maefete er Peklame.

piöfelicfe braefe für grang gefäferlicfeje 3eit an. Sie poft braefete
allerlei grofee Œouoerts, lange Papierrollen in bas Mofter. Stan munkelte
oon einer burifegreifenben 9tenooation ber eferroürbigen Älofterkircfee. gm
gangen Seimental rebete man baoon unb nicfet blofe bie Stänner glaubten
mitreben gu müffen, fonbern aucfe bie grauen. Sagte bamals eine Stefeer=
1er grau: „gefe mufe meinen, roenn iife ben fei. £>ieront)mus mit bem grofeen
£>ut anfefee unb erft reefet raeinen, raenn id) an bie „föimmligen" feinauf=
fefeaue unb bie lieben feeiligen Stammeltern bort ifer parabies oerlaffen
müffen. Scfeöner als bie ßlrcfee jefet ift, rairb fie kein Sîenfcfe maefeen
können. Perfrüfete Kritik auf ben um bie Penooation fefer oerbienten
P. Saurentius Œfcfele.

Sie Porarbeiten gur Dtenooation begannen. Srcfeitekten, Pauleute,
SItarbauer, Staler, Starmoriften unb Pergolber, ©lasmaler unb Steifter
ber Stfemiebekunft erfefeienen. Sie Senooation fefete ein bei ber Sieben
S(femergen=^apelle, feierauf bie Capelle bes fei. gofepfe, bann bie eigenü
liefee Sßallfafertskircfee. Œs ging nidjt fo eilig, aber ftets oorroärts. Stonat
um Stonat rourbe es freunblicfeer, roirkliefe erfeebenber im alten, faft ger=
fallenen Heiligtum, ©rofeäugig featte grang ben Peginn ber Senooation
über ficfe ergefeen Iaffen unb füfelte es facfete feeraus, bafj feine unforme
Äörperlicfekeit kaum mefer in bie raerbenbe praefet feinein paffe. 2lm
alten grang gab es nüfets gu renooieren, fein bicker, ftruber ^opf roar
nicfet mefer anbers gu formen, feine krummen Peine nicfet gu geraben unb
feinen Älofeaugen gang unmöglicfe „oerliebt" gu geftalten. deiner ber
Patres aber moefete ben fonft treuen Siener oerabfefeieben. Ser bamalige
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KIsuts, nickt morgen
Wer seine Arbeit so betreibt,
Daß stets ein Stück sür morgen bleibt,
Dem schwillt die Schuld so riesig an,
Daß er sie niemals tilgen kann.

Der rechte Mann begleicht sein Soll
An jedem Tage ganz und voll.
Er schläft getrost und hinterläßt
Am letzten Tag den kleinsten Rest. Weber.

MMMUGMMUDMMMMWMUMMMMMMMMMM

zen Meß lesen, nur den hl. Wandlung nicht" und „Komme Bischof oder
Herr Psarr, ich kann jeden Ceremon." — Wenn sein Aeußeres auch gar
nichts Anziehendes bot, erbaute man sich doch am alten Franz, da er sein
Aemtchen möglichst andächtig vollziehen wollte. Nach dem Gottesdienst
machte er sich sachte aus den Heimweg. Eilig ging es freilich nicht. Zuerst

hatte er sich auf dem Kirchplatz mit den Pilgern zu unterhalten und
sie von der Bedeutung seines Levitendienstes zu unterweisen. Es trug
ihm manchen Batzen, Sou und Pfennig ein. Dann machte er seine Besuche
in den vier Gasthäusern. Jeder der Wirte bedachte Franz mit einem
Schoppen. Bei eigentlichen kirchlichen Hochsesten erhielt er vermehrte
Auflage. Zum Dank machte er Reklame.

Plötzlich brach für Franz eine gefährliche Zeit an. Die Post brachte
allerlei große Couverts, lange Papierrollen in das Kloster. Man munkelte
von einer durchgreifenden Renovation der ehrwürdigen Klosterkirche. Im
ganzen Leimental redete man davon und nicht bloß die Männer glaubten
mitreden zu müssen, sondern auch die Frauen. Sagte damals eine Metzer-
ler Frau- „Ich muß weinen, wenn ich den hl. Hieronymus mit dem großen
Hut ansehe und erst recht weinen, wenn ich an die „Himmlizen" hinausschaue

und die lieben heiligen Stammeltern dort ihr Paradies verlassen
müssen. Schöner als die Kirche jetzt ist, wird sie kein Mensch machen
können. Verfrühte Kritik auf den um die Renovation sehr verdienten
L. Laurentius Eschle.

Die Vorarbeiten zur Renovation begannen. Architekten, Bauleute,
Altarbauer, Maler, Marmornsten und Vergolder, Glasmaler und Meister
der Schmiedekunst erschienen. Die Renovation setzte ein bei der Sieben
Schmerzen-Kapelle, hierauf die Kapelle des hl. Joseph, dann die eigentliche

Wallfahrtskirche. Es ging nicht so eilig, aber stets vorwärts. Monat
um Monat wurde es freundlicher, wirklich erhebender im alten, fast
zerfallenen Heiligtum. Großäugig hatte Franz den Beginn der Renovation
über sich ergehen lassen und fühlte es sachte heraus, daß seine unsorme
Körperlichkeit kaum mehr in die werdende Pracht hinein passe. Am
alten Franz gab es nichts zu renovieren, sein dicker, struber Kopf war
nicht mehr anders zu formen, seine krummen Beine nicht zu geraden und
seinen Klotzaugen ganz unmöglich „verliebt" zu gestalten. Keiner der
Patres aber mochte den sonst treuen Diener verabschieden. Der damalige

n?



P. Euftos, ber gütige P. Benebikt tjötte es gar nidjt tun können, benn im
kirchlichen ÎJienft roaren fie ein trjerg unb eine Seele, bie feit gatjren ihre
tßflidjt treueftens übten. Sas fühlte jeber heraus, ber bie beiben beachtete.

gnbeffen rourbe es SBinter 1901. grang befcbjäftigte bie fortfchreitenbe
ÎRenooation mehr aïs bie 2eu te ahnten, gür ihn bebeutete fie Einfdjräro
kung im Seoitenbienft. 2)er ©ebanke laftete fchroer auf ihm. Jîodjmals
hatte er an einem gefttage lenitiert. Ungeahnt roar es fein letter Sienft
im Softer geroefen, ungeahnt machte er feine legten Befudje bei feinen
Sönnern. Sags barauf roar grang fdjon nicht mehr unter ben 2ebenben.
Oer liebe ©ott felbft hotte ihn in einfadjfter 2öfung heimgerufen. SBenn,
roie eine ^inbergefdjicljte fagt, hinter jebem Stern ein gutmütiger 9ftenfdj
auf bie Erbe nieberfdjaut. bann läjgt fich groar grang ferner in einem
fo glängenben |>immelsbilbe uorftellen, niel eher können fich bekannte
ben guten SRenfdjen im Sttonbe benken, roenn er holb unb bankbar auf
bie ÏRetjerler unb fein geliebtes SJtariaftein hernieberfdjaut. Sod) grang
roinkt ab:

gljr 2eute nicht im 9Jtonbe fuchet mid),
ïïudj nicht in einem Sterne.
Bon jour! Sudjet höher mich,
gn Iidjter tfjimmelsferne! P. A. J

Basilika (von Südwest her gesehen)
Unfer SSilb geigt uns links bie breifdjiffige Bafilika (1655 konfekriert)

mit bem unter 2Ibt tpiagibus Sickermann im gahre 1834 erbauten Surrn.
Serfelbe ift gugleid) Borljalle nor bem Eintritt in bie eigentliche Jlirdje
unb trägt 6 ©locken, roeldje feit 1925 elektrifd) geläutet roerben nadj
Srjftem îltuff oon Sriengen (2ugern). tRedjts neben bem Surm ift ein
kleineres ©ebäube angebaut, bas auf bem Bilb etroas bunkel gehalten:
es ift ber fogenannte „SBedjfel", heute eine tßriöatrooljnung. Sur $Iofter=
geii biente berfelbe als ißförtnerroohnung. 2)er sp'förtner konnte oon
biefer SBoIjnung aus burd) ein genfter ben pilgern in ber Borljalle 9teb
unb SIntroort geben, auch ©elb roedjfeln, barum roohl auch „Söedjfel" ge=

nannt. 35er Bruber foil hier audj SBadjskergen gegogen haben. Ob
SBecfjfel mit SBadjs gufammenhängt? tRecEjts neben ber Äirdje, aber rüch=
roärts fcfjliefgt fid) an bas Ehor ber eigentlidje ^onoentftock ober jener
Kontrakt, in roeldjem jene SRitglieber bes .tllofters ihre Sünmer hatten,
bie innerhalb ber Älaufitr roohnten.

parallel gur föircfje läuft rechts ein groeiter ©ebäube=glügel, beffen
oorberer Seil gur ^loftergeit ben tpfarrljof oon ÏRetjerlen/tfjofftetten bil=
bete. tKnfcfjliefjenb an biefes Bfarrgebäube, in roeldjem heute ißrioat=
roohmtngen fidj befinben, fehen roir rückroärts 6 grofje genfter. gm IRaum
ber erften 3 genfter befanb fidj gur ^loftergeit bie Bibliothek (roie auch
bie neue oon heute roieber, bie alte befinbet fidj in Solotljurn), ber
IRautn ber brei legten genfter bilbete ben Üheaterfaal (heute ein Ejer=
gitienfaal). Unter ber Bibliothek unb bem ïljeaterfaal roaren einige
tfjanbroerhftätten untergebracht, ©ang redjts oom Bilb, hinter einer
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u. Custos, der gütige Benedikt hätte es gar nicht tun können, denn im
kirchlichen Dienst waren sie ein Herz und eine Seele, die seit Jahren ihre
Pflicht treuestens übten. Das fühlte jeder heraus, der die beiden beachtete.

Indessen wurde es Winter 1901. Franz beschäftigte die fortschreitende
Renovation mehr als die Leute ahnten. Für ihn bedeutete sie Einschränkung

im Levitendienst. Der Gedanke lastete schwer auf ihm. Nochmals
hatte er an einem Festtage levitiert. Ungeahnt war es sein letzter Dienst
im Kloster gewesen, ungeahnt machte er seine letzten Besuche bei seinen
Gönnern. Tags darauf war Franz schon nicht mehr unter den Lebenden.
Der liebe Gott selbst hatte ihn in einfachster Lösung heimgerufen. Wenn,
wie eine Kindergeschichte sagt, hinter jedem Stern ein gutmütiger Mensch
aus die Erde niederschaut, dann läßt sich zwar Franz schwer in einem
so glänzenden Himmelsbilde vorstellen, viel eher können sich Bekannte
den guten Menschen im Monde denken, wenn er hold und dankbar auf
die Metzerler und sein geliebtes Mariastein herniederschaut. Doch Franz
winkt ab!

Ihr Leute nicht im Monde suchet mich,
Auch nicht in einem Sterne.
Von sour! Suchet höher mich,

In lichter Himmelsferne! .-H st

5
Vssiliks (von ker gszslisnl

Unser Bild zeigt uns links die dreischiffige Basilika <1655 konsekriert)
mit dem unter Abt Plazidus Ackermann im Jahre 1834 erbauten Turm.
Derselbe ist zugleich Vorhalle vor dem Eintritt in die eigentliche Kirche
und trägt 6 Glocken, welche seit 1925 elektrisch geläutet werden nach
System Muff von Triengen (Luzern). Rechts neben dem Turm ist ein
kleineres Gebäude angebaut, das aus dem Bild etwas dunkel gehalten!
es ist der sogenannte „Wechsel", heute eine Privatwohnung. Zur Klosterzeit

diente derselbe als Psörtnerwohnung. Der Pförtner konnte von
dieser Wohnung aus durch ein Fenster den Pilgern in der Vorhalle Red
und Antwort geben, auch Geld wechseln, darum wohl auch „Wechsel"
genannt. Der Bruder soll hier auch Wachskerzen gezogen haben. Ob
Wechsel mit Wachs zusammenhängt? Rechts neben der Kirche, aber
rückwärts schließt sich an das Chor der eigentliche Konventstock oder jener
Kontrakt, in welchem jene Mitglieder des Klosters ihre Zimmer hatten,
die innerhalb der Klausur wohnten.

Parallel zur Kirche läuft rechts ein zweiter Gebäude-Flügel, dessen
vorderer Teil zur Klosterzeit den Pfarrhof von Metzerlen/Hofstetten
bildete. Anschließend an dieses Pfarrgebäude, in welchem heute
Privatwohnungen sich befinden, sehen wir rückwärts 6 große Fenster. Im Raum
der ersten 3 Fenster befand sich zur Klosterzeit die Bibliothek (wie auch
die neue von heute wieder, die alte befindet sich in Solothurn), der
Raum der drei letzten Fenster bildete den Theatersaal (heute ein Exer-
zitiensaal). Unter der Bibliothek und dem Theatersaal waren einige
Handwerkstätten untergebracht. Ganz rechts vom Bild, hinter einer
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grofeen Rappel, fiebt man ein bijjdjen non einem Oekonomiegebäube. Set
2lbfd)Iujj beefelben bilbete eine ibiedjtenrnobnung, beute and) *)3rioatmoI)=
nung. 3roUd)en biefem Oekonomie=©ebäube unb bem Stjeoterfaal erblickt
man im tfjintergrunb bie SBotjnungen bee ©rofskellnere. ©ang im $orber=
grunb feben mir auf bem 58ilb einen Seil bee ^Iofter= unb ©emüfegartene,
beffen 3ugang für bae 93oIk burd) eine SRauer abgefperrt mar. 3ro^<^en
biefer unb einer 3 9Jteter banon entfernten parallel laufenben ÜJtauer be=

finbet fid) ber 3ufai)rroeg gur ^lofterpforte. Ser ^loftergarten felbft roirb
beute non oerfdjiebenen gamilien benutzt. P. P. A.
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großen Pappel, sieht man ein bißchen von einem Oekonomiegebäude. Der
Abschluß desselben bildete eine Knechtenwohnung, heute auch Prioatwoh-
nung. Zwischen diesem Oekonomie-Gebäude und dem Theatersaal erblickt
man im Hintergrund die Wohnungen des Großkellners. Ganz im Vordergrund

sehen wir auf dem Bild einen Teil des Kloster- und Gemüsegartens,
dessen Zugang für das Volk durch eine Mauer abgesperrt war. Zwischen
dieser und einer 3 Meter davon entfernten parallel laufenden Mauer
befindet sich der Zusahrweg zur Klosterpforte. Der Klostergarten selbst wird
heute von verschiedenen Familien benutzt.
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Der hi. Stephan, König und Âposte! der Ungarn
(f 1038.)

SBenn ÄatholifcfpUngarn fid) anfdjickt, biefes 3ahr die 900. SBieber»
heßr bes Tobestages feines großen Apoftels unb erften Königs feierlict) 311

begeben, fo roill es bamit einer tpflicßt ber Tanhbarheit nachkommen, unb
bei ber Erinnerung an feine große djriftlictje Vergangenheit fid) roieber
aufrichten aus einer geroiffen, burd) ben oerlorenen ^rieg bebingten
Setßargie (Erfcßlaffung). Ter 1)1- Stephan mar es ja, ber feinen Vorfahren
bie Segnungen bes (£t)riftentums gebracht unb bie Ungarn baburd) in bie
3af)I ber Äulturoölker eingereiht hatte.

Tie Ungarn, auch Viaggaren genannt, roaren urfpri'tnglid) ein unftetes
Vomabenoolh, bas feine 3üge, bie nicht immer frieblidjer Vatur roaren,
nach alten Himmelsrichtungen ausbehnte. An körperlicher Alraft unb
roilbem Tatenbrang fehlte es ihnen nicht. Veibes benußten fie aber mehr
um gu gerftören, gu oernid)ten, als um aufgubauen, (Butes gu ftiften. Als
außergeroöhnlicl) gute SReiter tauchten fie auf ihren fdjnellen ipferben balb
ba, balb bort in ben Aachbarprooingen auf, um gu plünbern unb gu rau=
ben; brachten ben feinblichen Heeren, bie gegen fie ausgefcßidü rourben,
gang unoerhofft unb unoermittelt empfinbliche Schlappen bei. 3hre 0e=

fürchteten Vaubgüge behnten fie fogar bis an ben Vobenfee unb 9U)ein
aus. Seidjen unb Trümmerhaufen begeichneten ihren SBeg. 3n St. ©allen
oerteibigten Abt unb 2Rönd)e ihr Softer gegen biefe kriegerifdjen Hor=
ben. Tie Stabt Äonftang rourbe oon ihnen in Vranb gefleckt. Augsburg
oerteibigte fid) heldenhaft unter bem hl- Vifcßof Ulrid), bis ^aifer Otto I.
mit einem Heere heranrückte unb bie Ungarn auf bem Sechfelbe nach f)ar=
tem Kampfe aufs Haupt fctjlug (955). Vur roenige ber kühnen Vtaggaren
follen roieber in ihre Heimat gurückgekehrt fein, ba bas empörte Volk
bittere 9îact)e an ihnen nahm. Tie fiegreicße Schlacht oerfchaffte ben
beutfchen Sanben für alle 3eit Siuße oor biefen Varbaren. gür bie Un--

garn felber aber roar ihr Verluft bas größte ©lück, benn oon nun an
blieben fie in ihrer Heimat, unb bas Ehriftentum konnte jeßt ungeftört
Einfluß auf fie geroinnen.

Ter Anfang ihrer Vekehrung gefchaf) unter Vifcßof ^Siligrim oon
ißaffau (971—991). Er rourbe in etroa unterftüßt burd) ben einßeimifchen
Hergog ©eifa, ber halb Eßrift, halb Heibe roar. Vtädjtig geförbert unb
oollenbet rourbe bie Ehriftianifierung ber Ungarn bann unter ©eifas Soßn,
bem hl- Stephan. Ehriftlicß ergogen, fanb ber junge Stephan einen
mächtigen görberer feiner guten ©aben unb Anlagen im hl- Vifchof AbaU
bert. Tie Seßren unb Veifpiele, überhaupt bie gange tfkrfönlichheit biefes
hl. Vifcßofs, machten auf ihn einen überroältigenben Einbruch, fobaß er
feßr balb nach ber Taufe oerlangte, bie ißm ber hl- Abalbert auch gerne
geroährte.

3eßt gab es für ben jungen Hergog lidn Hindernis meßr, feinem
Hergensrounfd) gu folgen unb bie bereits cßriftliche tpringeffin ©ifela, bie
Tocßter bes Vagerntjergogs, als feine Vraut ßeimguholen. Vüt feiner
©attin brachte er aber auch ißriefter unb 2Rönd)e in fein Vaterlanb, bie
ißm tjilfreicf) gur Seite flehen follten bei ber Ausführung bes großen
tpianes, feine Sanbsleute gum Ehriftentum gu bekehren. Schon beim
Tobe feines Vaters hatte er biefen heldenhaften Entfdfluß gefaßt, beffen
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l)sr k!. Zwpksn, k<önig uncj âpozisî ciSr ^In^gfn
(f 1038.)

Wenn Katholisch-Ungarn sich anschickt, dieses Jahr die 900. Wiederkehr

des Todestages seines großen Apostels und ersten Königs feierlich zu
begehen, so will es damit einer Pflicht der Dankbarkeit nachkommen, und
bei der Erinnerung an seine große christliche Vergangenheit sich wieder
aufrichten aus einer gewissen, durch den verlorenen Krieg bedingten
Lethargie (Erschlaffung). Der hl. Stephan war es ja. der seinen Vorfahren
die Segnungen des Christentums gebracht und die Ungarn dadurch in die
Zahl der Kulturvölker eingereiht hatte.

Die Ungarn, auch Magyaren genannt, waren ursprünglich ein unstetes
Nomadenvolk, das seine Züge, die nicht immer friedlicher Natur waren,
nach allen Himmelsrichtungen ausdehnte. An körperlicher Kraft und
wildem Tatendrang fehlte es ihnen nicht. Beides benutzten sie aber mehr
um zu zerstören, zu vernichten, als um aufzubauen, Gutes zu stiften. Als
außergewöhnlich gute Reiter tauchten sie auf ihren schnellen Pferden bald
da, bald dort in den Nachbarprovinzen auf, um zu plündern und zu
rauben; brachten den feindlichen Heeren, die gegen sie ausgeschickt wurden,
ganz unverhofft und unvermittelt empfindliche Schlappen bei. Ihre ge-
fllrchteten Raubzüge dehnten sie sogar bis an den Bodensee und Rhein
aus. Leichen und Trümmerhaufen bezeichneten ihren Weg. In St. Gallen
verteidigten Abt und Mönche ihr Kloster gegen diese kriegerischen Horden.

Die Stadt Konstanz wurde von ihnen in Brand gesteckt. Augsburg
verteidigte sich heldenhaft unter dem hl. Bischof Ulrich, bis Kaiser Otto I.
mit einem Heere heranrückte und die Ungarn auf dem Lechfelde nach hartem

Kampfe aufs Haupt schlug (955). Nur wenige der kühnen Magyaren
sollen wieder in ihre Heimat zurückgekehrt sein, da das empörte Volk
bittere Rache an ihnen nahm. Die siegreiche Schlacht verschaffte den
deutschen Landen für alle Zeit Ruhe vor diesen Barbaren. Für die
Ungarn selber aber war ihr Verlust das größte Glück, denn von nun an
blieben sie in ihrer Heimat, und das Christentum konnte jetzt ungestört
Einfluß aus sie gewinnen.

Der Anfang ihrer Bekehrung geschah unter Bischof Piligrim von
Passau (971—991). Er wurde in etwa unterstützt durch den einheimischen
Herzog Geisa, der halb Christ, halb Heide war. Mächtig gefördert und
vollendet wurde die Christianisierung der Ungarn dann unter Geisas Sohn,
dem HI. Stephan. Christlich erzogen, fand der junge Stephan einen
mächtigen Förderer seiner guten Gaben und Anlagen im hl. Bischof Adalbert.

Die Lehren und Beispiele, überhaupt die ganze Persönlichkeit dieses
hl. Bischofs, machten auf ihn einen überwältigenden Eindruck, sodaß er
sehr bald nach der Taufe verlangte, die ihm der hl. Adalbert auch gerne
gewährte.

Jetzt gab es für den jungen Herzog kein Hindernis mehr, seinem
Herzenswunsch zu folgen und die bereits christliche Prinzessin Gisela, die
Tochter des Bayernherzogs, als seine Braut heimzuholen. Mit seiner
Gattin brachte er aber auch Priester und Mönche in sein Vaterland, die
ihm hilfreich zur Seite stehen sollten bei der Ausführung des großen
Planes, seine Landsleute zum Christentum zu bekehren. Schon beim
Tode seines Vaters hatte er diesen heldenhaften Entschluß gefaßt, dessen
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Serroirklichung itjn aber riod) manchen Schroeifetropfen, nod) manche
fchroere Stunbe koften follte, ba ein ©rofeteil ber Ungarn nidjt geroillt
roar, nom ©öfeenbienfte abgulaffen unb fid) unter bas fanfte god) 3eîu
©tjrifti gu beugen. Stephan oerfudjte es mit ©üte, inbem er ihnen bie
Schönheit bes chriftlicfjen Sebens burd) 2Bort unb Seifpiel oor Augen
fiitjrte. Ss roar fein innigfter SEBunfd), „bie überfchäumenbe'Satenluft ber
eingelnen Stämme feines Solkes unter bem Scfeilb bes Brenges gu ein=

t)eitlid)em Atollen unb gu geiftigen 3ielen gufammenguführen", um es gu
einer grofeen chriftlidjen Station gu machen. Sicher lag biefen Seftre=
bungen aud) eine Sofis ©t)rgeig gugrunbe. Stlleintjerrfdjer gu roerben,
nad)bem fein 33ater nur als erfter unter ©Ieid)bered)tigten bas Sgepter
geführt hatte, bas roar fein kühnes Segehren. Siefer ©E)rgeig ift ihm
jebod) ei)er als Sugenb, benn als gehler anguredjnen, ba er nur baburch
feinen grofeen Sßlan ber 23ehef)tung feiner SJtagparen ber 93erroirhlid)ung
entgegenführen konnte.

2Bie aber jebes ©ute ftets feinen ©egner finbet, fo befdpooren aud)
biefe eblen Seftrebungen Stephans gleicE) ein $eer uon geinben herauf-
kleine dürften unb Abelige bes Sanbes machten fid) ben fjpang bes Volkes

gu ©öfeenbienft unb ungegügeltem 2eben gu Stufen unb roiegelten es

gegen Stephan auf, beffen fefte §anb unb gät)er SBille, ihrer 2BiIIkür=
berrfcbaft ein ©nbe gu bereiten, fie in 2ßut oerfefet hatte. Ss kam gum
offenen Aufruhr. Stephan muffte mit feinen ©etreuen gegen bie 9iebeIIen
gu gelbe giehen. 211s er ber Uebermacljt faft gu erliegen brobte, rief er
im ©ebete bie ^»eiligen SOtartin unb ©eorg um $>ilfe an. Unb fietje, ber
iîampf roenbete fid) gu feinen ©unften unb brachte ihm bie AIIeinl)err=
fdjaft über bas Ungarlanb. 9iod) roar freilich ber ©ehorfam eines ©rofe=
teils feines Solkes mehr auf gurcl)t, benn auf Siebe gegrünbet; boch er
iiberftürgte beshalb nichts. Sc kannte feine SJtagqaren. ©r liefe ihnen
3eit, ben Segen ber neuen fReligion an fid) unb ihrem Saterlanbe felber
gu erproben. 2tus gtalien unb Seutfdjlanb liefe er tßriefter kommen unb
beftellte fie gu Attffionaren unb Seferern feines Solkes. Ueberal! im
Sanbe griinbete er ^löfter unb Schulen, errichtete er Sistümer unb t]3far=
reien, forgte er für bie Unterftiitgung ber SIrmen unb Aotleibenben. 2tuf
biefe SBeife rang fid) allmählich bod) bie Uebergeugung burd), bafe Stephan
in alten Singen nur bas 2Boî)I bes Solhes unb nicht bie 23ergröfeerung
feiner Atacht anftrebe. „Unb je mehr bie fittigenbe ^raft bes ©hriftero
turns bie natürliche fRofjeit eines noch halb barbarifchen, innerlich aber
gefunben Solkes iiberroanb, roanbette fid) auch öie Stellung bes Solkes
gu feinem gürften."

2IIs gehorfamer Siener ber hü Kirche orbnete Stephan in kirchlichen
Angelegenheiten nichts ohne bie ©enehmigvtng unb (Erlaubnis bes ^»eiligen
Stuhles, ga, als er fein SReict) innerlich foroeit gefeftigt glaubte, übergab
er es bem ^eiligen Sater, um es aus feinen §>änben als Sehen roieber
gu empfangen. SaPft Siloefter II. ehrte ihn beshalb mit bem Sitel eines
apoftolifchen Königs, mit bem Aedjte, fid) bas $reug norantragen gu
Iaffen, unb überfanbte ihm ben geroeiljten hoppelten ^ronreif mit bem
überragenben Brenge, ber bis gum heutigen Sage Ungarns AationaU
kleinob geblieben ift. Unb ben gürften erkennen bie Ungarn als ihren
Köllig an, ber mit biefem ^ronreif gekrönt roirb. Unter bem gubel ber
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Verwirklichung ihn aber noch manchen Schweißtropfen, noch manche
schwere Stunde kosten sollte, da ein Großteil der Ungarn nicht gewillt
war, vom Götzendienste abzulassen und sich unter das sanfte Joch Jesu
Christi zu beugen. Stephan versuchte es mit Güte, indem er ihnen die
Schönheit des christlichen Lebens durch Wort und Beispiel vor Augen
führte. Es war sein innigster Wunsch, „die überschäumende Tatenlust der
einzelnen Stämme seines Volkes unter dem Schild des Kreuzes zu
einheitlichem Wollen und zu geistigen Zielen zusammenzuführen", um es zu
einer großen christlichen Nation zu machen. Sicher lag diesen
Bestrebungen auch eine Dosis Ehrgeiz zugrunde. Alleinherrscher zu werden,
nachdem sein Vater nur als erster unter Gleichberechtigten das Szepter
geführt hatte, das war sein kühnes Begehren. Dieser Ehrgeiz ist ihm
jedoch eher als Tugend, denn als Fehler anzurechnen, da er nur dadurch
seinen großen Plan der Bekehrung seiner Magyaren der Verwirklichung
entgegenführen konnte.

Wie aber jedes Gute stets seinen Gegner findet, so beschworen auch
diese edlen Bestrebungen Stephans gleich ein Heer von Feinden herauf.
Kleine Fürsten und Adelige des Landes machten sich den Hang des Volkes

zu Götzendienst und ungezügeltem Leben zu Nutzen und wiegelten es

gegen Stephan auf, dessen feste Hand und zäher Wille, ihrer
Willkürherrschaft ein Ende zu bereiten, sie in Wut versetzt hatte. Es kam zum
offenen Aufruhr. Stephan mußte mit seinen Getreuen gegen die Rebellen
zu Felde ziehen. Als er der Uebermacht fast zu erliegen drohte, rief er
im Gebete die Heiligen Martin und Georg um Hilfe an. Und siehe, der
Kampf wendete sich zu seinen Gunsten und brachte ihm die Alleinherrschaft

über das Ungarland. Noch war freilich der Gehorsam eines Großteils

seines Volkes mehr auf Furcht, denn auf Liebe gegründet; doch er
überstürzte deshalb nichts. Er kannte seine Magyaren. Er ließ ihnen
Zeit, den Segen der neuen Religion an sich und ihrem Baterlande selber
zu erproben. Aus Italien und Deutschland ließ er Priester kommen und
bestellte sie zu Missionaren und Lehrern seines Volkes. Ueberall im
Lande gründete er Klöster und Schulen, errichtete er Bistümer und
Pfarreien, sorgte er für die Unterstützung der Armen und Notleidenden. Auf
diese Weise rang sich allmählich doch die Ueberzeugung durch, daß Stephan
in allen Dingen nur das Wohl des Volkes und nicht die Vergrößerung
seiner Macht anstrebe. „Und je mehr die sättigende Kraft des Christentums

die natürliche Roheit eines noch halb barbarischen, innerlich aber
gesunden Volkes überwand, wandelte sich auch die Stellung des Volkes
zu seinem Fürsten."

Als gehorsamer Diener der hl. Kirche ordnete Stephan in kirchlichen
Angelegenheiten nichts ohne die Genehmigung und Erlaubnis des Heiligen
Stuhles. Ja, als er sein Reich innerlich soweit gefestigt glaubte, übergab
er es dem Heiligen Vater, um es aus seinen Händen als Lehen wieder
zu empfangen. Papst Silvester II. ehrte ihn deshalb mit dem Titel eines
apostolischen Königs, mit dem Rechte, sich das Kreuz vorantragen zu
lassen, und übersandte ihm den geweihten doppelten Kronreif mit dem
überragenden Kreuze, der bis zum heutigen Tage Ungarns Nationalkleinod

geblieben ist. Und den Fürsten erkennen die Ungarn als ihren
König an, der mit diesem Kronreis gekrönt wird. Unter dem Jubel der
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galten 23eoötkerung rourbe Stephan 511m dortig ausgerufen im Fcü)re
1000, unb im îom gu ©ran, ber non iijm erbaut roorben mar, nom Sifdgof
im 9îamen bes Sßapftes gekrönt unb gefalbt. Daburdg mar feine üRadgt
fefter oeranhert benn je. §anbel unb äßanbet blühten auf im Sdjuige bes
Friebens unb ber ©eredgtigkeit. Henrlicfge Äirdjen, §ofptge unb Spitäler
erftanben buret) bie königliche Freigebigkeit Stephans. Die $rone fetgte
er aber feinem grofgen SBerke baburd) auf, bah er buret) öffentliche Ur=
kunbe fein ganges tReidg unter ben Sdgutg ber atterfeligften 3un9Trau
ÏRaria [teilte. 2Bie er fetber ein eifriger Seretgrer ber ÜRutter ©ottes
mar, fo rooltte er auch feinem Sßotke eine gärttiche Siebe gur SJtutter ber
Elgriften ins $erg pftangen, unb ftettte barum fich unb feine Untertanen
unter ben mächtigen Schuh ber hehren Himmelskönigin. ÎRaria belohnte
benn auch in überreichem ÎRafse bas kinbtid) in fie gefetgte ißertrauen unb
fegnete Sanb unb 33olk unb Herrfdger. Ungarn nahm einen herrlichen
2luffd)raung, foroohl in geiftiger roie in materieller Hinficht, ^önig Ste=
phan fetber lebte feinem Sotke bie dgrifttidgen Dugenben nor unb mucks
baburd) fetbft gu iiberragenber Sharaktergröffe unb dgriftlichem Hetbero
tum. 23eibe mürben herrtid) oerklärt burd) mannhaft ertragenes Seiben
mätgrenb ber Ietgten brei 3of)re feines Sebens. îtuctg ben härteften Schlag
feines Sebens, ben 93ertuft feines Sohnes unb bereits erroät)tten 5Radg=

folgers Emmeridg, ertrug er mit roat)rt)aft dgriftlidgem Heibenmut. 25a er
baburd) ohne iRadgfotger ftarb, übergab er fein SReid) bei feinem Dobe
oertrauensoolt ber göttlichen Sorfetgung unb bem Schule ber Sanbes-
mutter ÎRaria. Unb er rourbe nicht enttäufdgt. $atboIifdg=Urtgarn ift
feiner ^irdge, feinem ©tauben treu geblieben, unb tgat baburd) bas Erbe
feines großen Königs unb ülpoftels tjeilxg gehalten.

Sin Sergteicfg biefes Hettfdgers mit ben heutigen Führern bes Volkes
geigt uns einen geroaltigen ©egenfatg. 2)amats fudgte man ben tgeibnn
fdjen Sötkern dgrifttiche Kultur unb Sitte gu bringen; heute fetgeut man
kein SRittel, um burdg Unkultur unb Sittentofigkeit bas 93otk gu entcfgrift=
lidjen, ins Heibentum, in bie ©otttofigkeit gu ftiirgen. 2)amats ftifteten
Fürften unb Könige 3?löfter unb 23istiimer unb botierten fie reich; bie
heutigen Führer feigen altes baran, bie ^töfter gugrunbe gu richten, 2Ib=

teien unb Bistümer gu berauben. 2)amats rief man Sßriefter unb RRöndge
ins Sanb gum Segen bes Solkes; heute oerjagt man fie ober macht fie
burdg eine tügnerifdge Hetgkampagne unmöglidg. 25amats mürben SpU
täter, ^rankentgäufer unb H°fpi3e ber djrifttictjen Saritas anoertraut;
heute fudjt man biefe 2tnftatten Saien gu übergeben, um baburd) fidgerer
beren Serroettlidgung gu erreichen. Damals mürben auf kattgolifcfger
©runbtage Schuten unb Srgiehungsanftatten gegrünbet; heute geht man
baran, auf alte mögliche ffieife ben dgrifttictgen Einfluff aus ber Sdgute
gu entfernen ober roenigftens gu fdgroädgen. Ff* es baher gu oerrounbern,
roenn ber Segen bes Sltlertgbdgften ben einft großen dgriftlidgen 23ö!kern
fidg immer mehr entgieht, unb biefe fetbft ber geiftigen unb materiellen
Serarmung, ber iöerroirrung, bem SIenb im fgnnern unb bem enbtidgen
Kriege nadg aujfen entgegenfteuern? ^önig Stephan hat feinem Solke
mit bem Etgriftentum ©tück unb ©ebeihen gebracht.

ÏÏtodgten alte Staatenlenker auet) heute erkennen, baff nur eine alte
Stänbe unb Staffen ergreifenbe Etgriftianifierung einem ißolke Heil unb
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ganzen Bevölkerung wurde Stephan zum König ausgerufen im Jahre
Ivvth und im Dom zu Gran, der von ihm erbaut worden war, vom Bischof
im Namen des Papstes gekrönt und gesalbt. Dadurch war seine Macht
fester verankert denn je. Handel und Wandel blühten aus im Schutze des
Friedens und der Gerechtigkeit. Herrliche Kirchen, Hospize und Spitäler
erstanden durch die königliche Freigebigkeit Stephans. Die Krone setzte
er aber seinem großen Werke dadurch aus, daß er durch öffentliche
Urkunde sein ganzes Reich unter den Schutz der allerseligsten Jungfrau
Maria stellte. Wie er selber ein eifriger Verehrer der Mutter Gottes
war, so wollte er auch seinem Volke eine zärtliche Liebe zur Mutter der
Christen ins Herz pflanzen, und stellte darum sich und seine Untertanen
unter den mächtigen Schutz der hehren Himmelskönigin. Maria belohnte
denn auch in überreichem Maße das kindlich in sie gesetzte Vertrauen und
segnete Land und Volk und Herrscher. Ungarn nahm einen herrlichen
Aufschwung, sowohl in geistiger wie in materieller Hinsicht. König
Stephan selber lebte seinem Volke die christlichen Tugenden vor und wuchs
dadurch selbst zu überragender Charaktergröße und christlichem Heldentum.

Beide wurden herrlich verklärt durch mannhaft ertragenes Leiden
während der letzten drei Jahre seines Lebens. Auch den härtesten Schlag
seines Lebens, den Verlust seines Sohnes und bereits erwählten
Nachfolgers Emmerich, ertrug er mit wahrhaft christlichem Heldenmut. Da er
dadurch ohne Nachfolger starb, übergab er sein Reich bei seinem Tode
vertrauensvoll der göttlichen Vorsehung und dem Schutze der Landesmutter

Maria. Und er wurde nicht enttäuscht. Katholisch-Ungarn ist
seiner Kirche, seinem Glauben treu geblieben, und hat dadurch das Erbe
seines großen Königs und Apostels heilig gehalten.

Ein Vergleich dieses Herrschers mit den heutigen Führern des Volkes
zeigt uns einen gewaltigen Gegensatz. Damals suchte man den heidnischen

Völkern christliche Kultur und Sitte zu bringen; heute scheut man
kein Mittel, um durch Unkultur und Sittenlosigkeit das Volk zu entchristlichen,

ins Heidentum, in die Gottlosigkeit zu stürzen. Damals stifteten
Fürsten und Könige Klöster und Bistümer und dotierten sie reich; die
heutigen Führer setzen alles daran, die Klöster zugrunde zu richten,
Abteien und Bistümer zu berauben. Damals rief man Priester und Mönche
ins Land zum Segen des Volkes; heute verjagt man sie oder macht sie

durch eine lügnerische Hetzkampagne unmöglich. Damals wurden
Spitäler, Krankenhäuser und Hospize der christlichen Caritas anvertraut;
heute sucht man diese Anstalten Laien zu übergeben, um dadurch sicherer
deren Verweltlichung zu erreichen. Damals wurden aus katholischer
Grundlage Schulen und Erziehungsanstalten gegründet; heute geht man
daran, auf alle mögliche Weise den christlichen Einslnß aus der Schule
zu entfernen oder wenigstens zu schwächen. Ist es daher zu verwundern,
wenn der Segen des Allerhöchsten den einst großen christlichen Völkern
sich immer mehr entzieht, und diese selbst der geistigen und materiellen
Verarmung, der Verwirrung, dem Elend im Innern und dem endlichen
Kriege nach außen entgegensteuern? König Stephan hat seinem Volke
mit dem Christentum Glück und Gedeihen gebracht.

Möchten alle Staatenlenker auch heute erkennen, daß nur eine alle
Stände und Klassen ergreifende Christianisierung einem Volke Heil und
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Segen, grieben unö S3Bot)Ifa£)rt bringt unb fiebert, roäijrenb bie ©ntd)rift=
Iid)ung basfelbe in 3iot unb ©lenb ftürgt. ®töd)ten alle gerrfcber ii)i"
2anb unb 93oIh unter ben mächtigen Schuß ÎRariens [teilen, unb alle fie
als iljre ïtutter el)ren unb nereijren, auf baff fie buret) ihre gürbitte itjnen
Sieg über alle ©laubensfeinbe unb grrleßrer oerleitje. P. Nt.

*
Eine Malerrechnung

Unter alten papieren raurbe in einer Äircbe Dänemarks eine 3Raler=
reeßnung aufgeftöbert, beren gnßalt rote folgt lautet:
Sem Stäuber auf bem ^reuge eine neue ittafe gemacht 1.35
Sie 10 ©ebote abgeänbert, bas 7. gefirnift 2.25

Pontius Ißilatus aufgepußt, gleichseitig hinten unb uorn gefirnift 3.25
Sem ©ngel ©abriet neue ginger eingefeßt 2.45

gn St. Meters SJtunb neue 3ät)ne eingefe^t unb bas ©efieber bes
gaßns überftrid)en 1.30

Sen Rimmel ausgeroeißt u. Sterne eingefügt, bas geuer ber gölte
ausgebeffert unb bem Seufel ein befferes 2tusfet)en gegeben 1.15

Sie t)I. SJtagbalena ausgebeffert, bie fc£)on oerborben mar 5.00
Sem SJtofes ein befferes Stusfefjen gegeben unb Slron gefirnift 1.30
Sas ©elb bes gubas oerfilbert 2.45
Sie tßferbe nor ©lias SBagen befcßlagen unb ben 2Beg gum gim=

mel genauer begeidjnet 2.25
Sas Sîote SJteer non gliegen gereinigt 3.20
Sas Snbe ber Sßelt oerlängert 7.25

Summa 33.20
2Benn biefer SRaler feine 9tecl)nung mit bem gerrgott immer fo genau

gemacht unb etroaige Scl)ulben unb gebler fo geraiffenbaft begablt unb
ausgebeffert unb bie Seele mit bem ©olb ber Siebe unb ©nabe ©ottes
gefdjmücbt bot, bann bat er fießer einen gnäbigen Sticßter gefunben. —
Sieber Sefer, macß's bu fo! P. P. A.

Schweigen ist Gold
Stucb in ber beften ©be treten gelegentlich SJteinungsoerfcßiebenbeiten

auf. Sann febeinen fid) in bem fonft fo fonnigen geim ©eroitterrnolhen
gufammenguballen, unb es entftebt eine Sdjrnüle, bie bie ©efüble ber
Siebe trübt. ©leid) roirb es blißen unb bonnern unb regnen. 2Iber muß
es regnen? Gin SBort bann ein ©emitter herbeiführen — ein unausge=
fproebenes SBort bann es oerbinbern. So fei bod) ftilt, roenn bu merbft,
baß bein getreuer Äamerab bid) mißoerfteßt ober baß er beine 2tnficßi
mißbilligt! gälte bie 3unge tm 3aum, bis er bie Stuße roieber geroonnen
bat unb blar feben bann, beutlid) gu hören oermag. ®iet fcbnelter bommft
bu gum 3iet, als roenn bu lange 2Iuseinanberfeßungen beginnft ober heftig
roirft. Unb jebenfalts oerßinberft bu, baß fid) nod) neue SBolben bilben.
Stille fein, ift eine große Äunft; ftille fein — nicht aus geigbeit, fonbern
aus Selbftgud)t unb Stjmpatßie — ift eine golbene Sugenb.

2tus bem SBegroeifer.
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Segen, Frieden und Wohlfahrt bringt und sichert, während die Entchrist-
lichung dasselbe in Not und Elend stürzt. Möchten alle Herrscher ihr
Land und Volk unter den mächtigen Schutz Mariens stellen, und alle sie
als ihre Mutter ehren und verehren, auf daß sie durch ihre Fürbitte ihnen
Sieg über alle Glaubensfeinde und Jrrlehrer verleihe. !4t.

kine ^àsls^sckliung
Unter alten Papieren wurde in einer Kirche Dänemarks eine

Malerrechnung aufgestöbert, deren Inhalt wie folgt lautet'
Dem Räuber auf dem Kreuze eine neue Nase gemacht 1.35
Die 1l) Gebote abgeändert, das 7. gefirnist 2.25

Pontius Pilatus aufgeputzt, gleichzeitig hinten und vorn gefirnist 3.25
Dem Engel Gabriel neue Finger eingesetzt 2.45

In St. Peters Mund neue Zähne eingesetzt und das Gefieder des
Hahns überstrichen 1.30

Den Himmel ausgeweißt u. Sterne eingefügt, das Feuer der Hölle
ausgebessert und dem Teufel ein besseres Aussehen gegeben 1.15

Die hl. Magdalena ausgebessert, die schon verdorben war 5.00
Dem Moses ein besseres Aussehen gegeben und Aron gefirnist 1.30
Das Geld des Judas versilbert 2.45
Die Pferde vor Elias Wagen beschlagen und den Weg zum Him¬

mel genauer bezeichnet 2.25
Das Rote Meer von Fliegen gereinigt 3.20
Das Ende der Welt verlängert 7.25

Summa 33.20
Wenn dieser Maler seine Rechnung mit dem Herrgott immer so genau

gemacht und etwaige Schulden und Fehler so gewissenhaft bezahlt und
ausgebessert und die Seele mit dem Gold der Liebe und Gnade Gottes
geschmückt hat, dann hat er sicher einen gnädigen Richter gefunden. —
Lieber Leser, mach's du so! 7^..

HckwsigSn ist Solci
Auch in der besten Ehe treten gelegentlich Meinungsverschiedenheiten

auf. Dann scheinen sich in dem sonst so sonnigen Heim Gewitterwolken
zusammenzuballen, und es entsteht eine Schwüle, die die Gefühle der
Liebe trübt. Gleich wird es blitzen und donnern und regnen. Aber muß
es regnen? Ein Wort kann ein Gewitter herbeiführen — ein
unausgesprochenes Wort kann es verhindern. So sei doch still, wenn du merkst,
daß dein getreuer Kamerad dich mißversteht oder daß er deine Ansicht
mißbilligt! Halte die Zunge im Zaum, bis er die Ruhe wieder gewonnen
hat und klar sehen kann, deutlich zu hören vermag. Viel schneller kommst
du zum Ziel, als wenn du lange Auseinandersetzungen beginnst oder heftig
wirst. Und jedenfalls verhinderst du, daß sich noch neue Wolken bilden.
Stille sein, ist eine große Kunst! stille sein — nicht aus Feigheit, sondern
aus Selbstzucht und Sympathie — ist eine goldene Tugend.

Aus dem Wegweiser.
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Eucharistischer Kongress 1938
3n ben Sagen oom 23.-29. Alai 1938 roirb in ber fd)bnen §auptftabt

Ungarns, in Bubapeft, ber 34. internationale ©uchariftifcbe Kongreh im
3eid)en bes Seitmotios: „Eucharistia vinculum caritatis" — ©udjariftie,
Banb ber 2iebe, in granbiofer SBeife tagen, ©ntfcpeibenb für bie 2Bai)l
biefes Ortes roar bas 900jäl)rige ^ubilanm bes großen Aationalheiligen,
bes 1)1. Königs Stephans, bas Ungarn in biefem 3at)re feiert. Alillionen
einl)eimifd)er Katholiken roerben bei biefem Anlah gufammenftrömen sur
Hulbigung bes Königs Rimmels unb ber ©rbe, mie gur ©hrung unb Ber»
ei)rung if)res 1)1. Sanbesoaters. Aber auch ^unberttaufenbe non Katfjo»
liken ber ©otteskirdje auf ©rben roerben herbeieilen gum gemeinfamen
©laubensbekenntnis non ©hriftus, bem König ber 2BeIt unb gu gemein»
famer Sübneleiftung für bie iijm gugefügtert Beleibigungen. Bereits ha=

ben 14 Karbinäle unb 200 Bifcljöfe aus allen Sßeltteilen ihre Teilnahme
gugefagt, aus Amerika allein kommen 14 grofte Sampfer mit Kongrefj»
teilnehmern.

Sa roill unb barf bie Schroeig nid)t gurückftehen, fonbern roirb offigiell
mitmachen. Sin befonberer ißilgergug roirb barum oom Scbroeigerifchen
Katholifchen Bolksocrein organifieri, ber unter ber geiftlichen Seitung
oon Sr. ©jgelleng ÜJtfgr. Sr. Biktor Bieler, Bifcljof oon Sitten, oom 23.

ïïîai bis 1. 3uni burchgefütjrt roirb. Ohne 3roeifel rairb fich eine fchöne
3ahl oon Katholiken bem iflilgergug anfd)lief3en unb roer nicht mitgehen
kann, foil roenigftens im ©eifte mitmadjen, bas hcifet burd) eifriges ©ebet
©ottes Segen auf bas gute ©elingen bes Kongreffes herabflehen. 3m
Berein mit Alaria, ber Atutter Gefu, roerben biefe alle mitopfern unb
mitbeten für bie Ausbreitung bes fReiches Œhïifti, für bie Bekehrung ber
Ungläubigen unb Sünber. Bei biefem Kongreff hanbelt es fich nicht um
nationale Gntereffen, fonbern um bie grofte Sache ber Kird)e Œhrifti, um
ben Sieg unb Sriumph ber Siebe über ben £>nfg. Aller SBelt foil bamit
©Ejrifti SBort unb Beifpiel oon ber ©ottes» unb Aächftenliebe eingefdjärft
unb oorgemad)t roerben, auf bah auch öie moberne §>eibenroelt erkenne
unb bekenne, roie oon ben erften Stiften: „Sehet, roie fie einanber
lieben."

2BäI)renb in Atejüho, fRufjlanb, Spanien ufro. noch immer bie Branb»
fackel bes paffes gegen ©hriftus unb feine Kirche lobern, Altäre gefct)än=
bet, Kirchen gefprengt, Heiligtümer oerbrannt, ißriefter unb Orbensleute
gemartert unb gemorbet roerben, um bie Siebe ber ©Iäugiben gu ©hriftus
unb feiner Kirche gu oernichten, foil ber ©ucf)ariftifd)e Sßeltkongreh ein
lautes Bekenntnis unb ein heiliges Sreuegelöbnis gur Siebe ©hrifti unb
ber Atenfd)en fein. Aicl)t Hah unb ©eroalt, nicht Bolfcheroismits unb
Kommunismus, nicht Egoismus unb ©ottlofentum bringen ber Sßelt bas Heil
unb bie Bettung oor bem Untergang unb Berberben, fonbern nur ©hriftus,
ber Sßelterlöfer mit feinem Programm oon ber roahren ©ottes» unb
Aädjftenliebe: „Siebet einanber, roie ich euch geliebt habe," bas ift mein
©ebot, unb „baran roirb man erkennen, bah ä)r meine Gänger feib, roenn
ihr einanber liebet." 2öal)re Siebe aber roill unb tut helfen, auf bah es
bem Bädjften in leiblicher unb feelifcher Begiehung roohlergehe; fie betet
barum für alle Atitmenfchen. Gn fielen Siögefen ber gangen Söelt roer»
ben am 29. Atai 1938, am Sag ber Hauptfeierlid)keiten bes ©udjariftifdjen
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In den Tagen vom 23.-29. Mai 1938 wird in der schönen Hauptstadt
Ungarns, in Budapest, der 34. Internationale Eucharistische Kongreß im
Zeichen des Leitmotivs: „Luàrisà vineulum ouritati8" — Eucharistie,
Band der Liebe, in grandioser Weise tagen. Entscheidend für die Wahl
dieses Ortes war das 999jährige Jubiläum des großen Nationalheiligen,
des HI. Königs Stephans, das Ungarn in diesem Jahre feiert. Millionen
einheimischer Katholiken werden bei diesem Anlaß zusammenströmen zur
Huldigung des Königs Himmels und der Erde, wie zur Ehrung und
Verehrung ihres hl. Landesvaters. Aber auch Hunderttausende von Katholiken

der Gotteskirche auf Erden werden herbeieilen zum gemeinsamen
Glaubensbekenntnis von Christus, dem König der Welt und zu gemeinsamer

Sühneleistung für die ihm zugefügten Beleidigungen. Bereits
haben 14 Kardinäle und 299 Bischöfe aus allen Weltteilen ihre Teilnahme
zugesagt, aus Amerika allein kommen 14 große Dampfer mit
Kongreßteilnehmern.

Da will und darf die Schweiz nicht zurückstehen, sondern wird offiziell
mitmachen. Ein besonderer Pilgerzug wird darum vom Schweizerischen
Katholischen Volksverein organisiert, der unter der geistlichen Leitung
von Sr. Exzellenz Msgr. Dr. Viktor Vieler, Bischof von Sitten, vom 23.

Mai bis 1. Juni durchgeführt wird. Ohne Zweifel wird sich eine schöne

Zahl von Katholiken dem Pilgerzug anschließen und wer nicht mitgehen
kann, soll wenigstens im Geiste mitmachen, das heißt durch eifriges Geber
Gottes Segen auf das gute Gelingen des Kongresses herabflehen. Im
Verein mit Maria, der Mutter Jesu, werden diese alle mitopfern und
mitbeten für die Ausbreitung des Reiches Christi, für die Bekehrung der
Ungläubigen und Sünder. Bei diesem Kongreß handelt es sich nicht um
nationale Interessen, sondern um die große Sache der Kirche Christi, um
den Sieg und Triumph der Liebe über den Haß. Aller Welt soll damit
Christi Wort und Beispiel von der Gottes- und Nächstenliebe eingeschärft
und vorgemacht werden, auf daß auch die moderne Heidenwelt erkenne
und bekenne, wie von den ersten Christen: „Sehet, wie sie einander
lieben."

Während in Mexiko, Rußland, Spanien usw. noch immer die Brandfackel

des Hasses gegen Christus und seine Kirche lodern, Altäre geschändet,

Kirchen gesprengt, Heiligtümer verbrannt, Priester und Ordensleute
gemartert und gemordet werden, um die Liebe der Gläugiben zu Christus
und seiner Kirche zu vernichten, soll der Eucharistische Weltkongreß ein
lautes Bekenntnis und ein heiliges Treuegelöbnis zur Liebe Christi und
der Menschen sein. Nicht Haß und Gewalt, nicht Bolschewismus und
Kommunismus, nicht Egoismus und Gottlosentum bringen der Welt das Heil
und die Rettung vor dem Untergang und Verderben, sondern nur Christus,
der Welterlöser mit seinem Programm von der wahren Gottes- und
Nächstenliebe: „Liebet einander, wie ich euch geliebt habe," das ist mein
Gebot, und „daran wird man erkennen, daß ihr meine Jünger seid, wenn
ihr einander liebet." Wahre Liebe aber will und tut helfen, auf daß es
dem Nächsten in leiblicher und seelischer Beziehung wohlergehe? sie betet
darum für alle Mitmenschen. In vielen Diözesen der ganzen Welt werden

am 29. Mai 1938, am Tag der Hauptfeierlichkeiten des Eucharistischen
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SBeltkongrefees in allen föirdjen befortbere 2lnbad)ten gehalten unb Sübne=
komtnunionen empfangen roerben, um fo in geiftiger 2Beife bem ©ud)a=
riftifdjen ©oit unb £>eilanb 3U bulbigen, gu beten für bie ©inbeit bes
©laubens, auf baf; alle iütenfeben eins roerben in ber Siebe gu ©briftus
unb feinen 23rübern. P. P. A.

*
Liturgische Farben und ihre symbolische Bedeutung

Sie Kirche bebient fid) bei ihren gottesbienftlidjen gunktionen Iitur=
gifdjer ©eroönber non nerfdjiebenen garben. Samit mill fie ihre Seelen=
ftimmung, itjre ©efüljle ausbrächen, roeldje fie bei ben nerfdjiebenen geft=
feiern befeelt unb roill aud) äbjnlidje ©efüljle unb Stimmungen in ben

bergen ber ©laubigen roechen. £>e'ute kennt bie römifcl)e Siturgie fünf
nerfd)iebene gelben non kirchlichen ©eroänbern, nämlidj: roeijj, rot, grün,
oiolett unb fdjroarg.

SB e i fj ift ein Sinnbilb ber SReinEjeit unb ttnfdjulb, bes Sicktes, unb
barum bie garbe ber greube unb bes feftlidjen gubels. ©ebraud)t roerben
roeijje ©eroänber an ben geften bes §>errn, roie 3.23. an SBeiljnadjten,
Oftern, aud) an ben SBerktagen ber Oftergeit, roenn bie Sonntagsmeffe
roieberfjolt roirb. gerner roirb fie getragen an ben geften ber ÜJtutter
©ottes, ber heiligen ©ngel, ber 23ehenner unb gungfrauen, überhaupt
aller ^eiligen, bie keine SJtärtprer roaren, aucl) am geft Silierbeiligen.

3t 0 t ift ein Sinnbilb ber Siebe unb bie garbe bes geuers unb 23lutes.
Sie roirb gebraucht am Sßfingftfeft, bem geft bes ^eiligen ©eiftes, bes

©eiftes ber Siebe, ber in ©eftalt non feurigen 3ungen auf bie Slpoftel
berabgehommen ift; fie roirb getragen an ben ^reugfeften bes $errn unb
geften gu ©bren bes Seibens unb ber Seibensroerkgeuge (£l)riftt, roie an
ben geften ber SIpoftel unb ÎHartprer, bie iljr Seben unb 23Iut aus Siebe
gu ©ott bat)ingegeben. grüber rourbe aueb ber $arfreitags=©ottesbienft,
bas 23egräbnis unb bas beilige Opfer für Sßerftorbene in roter garbe ge=

feiert. Jenn ber Job bes ©briften foil fo etroas roie ein beiliges 3Jtar=

tgrium fein, ein. Sterben für ©briftus,. ein beiliger Jobeshampf, ber gum
Sieg unb neuem Seben fübrt. SBenn ber ißapft ein 3tequiem bält, fo feiert
er es beute nod) immer in ber roten garbe.

©rün ift ein Sinnbilb ber Hoffnung, ber ©rroartung auf bie eroige
feintât bes Rimmels, in roelcbe bie Kirche üjre ©laubigen führen roill; fie
ift bie garbe bes neu erroaebten Sebens, ber grübIings=Saaten, garbe, bie
bie Hoffnung auf reiche ßrnte roeckt; baber ift ©rün bas Sijmbol ber
Hoffnung auf bie 23erbienfte gefu Œtjrifti, auf bie ©naben bes ©rlöfungs=
roerkes, oorab bie eroige Seligkeit. Sie roirb gebraucht an ben Jagen
nad) ber ©rfdjeinung unb jenen Sonntagen 00m britten Sonntag nad)
23fingften bis gum Slboent, roenn auf biefelben kein höheres geft fällt;
ebenfo an ben SBerhtagen biefer 3eit, fo oft bie Sonntagsmeffe roieber*
bolt roirb.

ïi i 0 I et t ift ein Sinnbilb ber bemütigen 3leue= unb 23uf;gefinmmg,
ift bie garbe ber heiligen iöufsgeit unb roirb barum gebraucht in ber
2lboent= unb gaftengeit, roie bei ben ÜJteffen ber 23igil=, Quatember= unb
23ittage, audj am geft ber unfdjulbigen Einher, bie ber gottlofe ®önig
Aerobes ermorben lieft.
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Weltkongreßes in allen Kirchen besondere Andachten gehalten und
Sühnekommunionen empfangen werden, um so in geistiger Weise dem Eucha-
ristischen Gott und Heiland zu huldigen, zu beten für die Einheit des
Glaubens, auf daß alle Menschen eins werden in der Liebe zu Christus
und seinen Brüdern. ?-

5
ì.itui'gîscks unci z/mizolizeks Zscieàng

Die Kirche bedient sich bei ihren gottesdienstlichen Funktionen
liturgischer Gewänder von verschiedenen Farben. Damit will sie ihre
Seelenstimmung, ihre Gefühle ausdrücken, welche sie bei den verschiedenen
Festseiern beseelt und will auch ähnliche Gefühle und Stimmungen in den
Herzen der Gläubigen wecken. Heute kennt die römische Liturgie fünf
verschiedene Farben von kirchlichen Gewändern, nämlich- weiß, rot, grün,
violett und schwarz.

Weiß ist ein Sinnbild der Reinheit und Unschuld, des Lichtes, und
darum die Farbe der Freude und des festlichen Jubels. Gebraucht werden
weiße Gewänder an den Festen des Herrn, wie z. B. an Weihnachten,
Ostern, auch an den Werktagen der Osterzeit, wenn die Sonntagsmesse
wiederholt wird. Ferner wird sie getragen an den Festen der Mutter
Gottes, der heiligen Engel, der BeKenner und Jungfrauen, überhaupt
aller Heiligen, die keine Märtyrer waren, auch am Fest Allerheiligen.

R o t ist ein Sinnbild der Liebe und die Farbe des Feuers und Blutes.
Sie wird gebraucht am Pfingstsest, dem Fest des Heiligen Geistes, des

Geistes der Liebe, der in Gestalt von feurigen Zungen auf die Apostel
herabgekommen ist? sie wird getragen an den Kreuzfesten des Herrn und
Festen zu Ehren des Leidens und der Leidenswerkzeuge Christi, wie an
den Festen der Apostel und Märtyrer, die ihr Leben und Blut aus Liebe
zu Gott dahingegeben. Früher wurde auch der Karfreitags-Gottesdienst,
das Begräbnis und das heilige Opfer für Verstorbene in roter Farbe
gefeiert. Denn der Tod des Christen soll so etwas wie ein heiliges
Martyrium sein, ein Sterben für Christus, ein heiliger Todeskampf, der zum
Sieg und neuem Leben führt. Wenn der Papst ein Requiem hält, so feiert
er es heute noch immer in der roten Farbe.

Grün ist ein Sinnbild der Hoffnung, der Erwartung auf die ewige
Heimat des Himmels, in welche die Kirche ihre Gläubigen führen will; sie

sit die Farbe des neu erwachten Lebens, der Frühlings-Saaten, Farbe, die
die Hoffnung auf reiche Ernte weckt; daher ist Grün das Symbol der
Hoffnung auf die Verdienste Jesu Christi, auf die Gnaden des Erlösungswerkes,

vorab die ewige Seligkeit. Sie wird gebraucht an den Tagen
nach der Erscheinung und jenen Sonntagen vom dritten Sonntag nach
Pfingsten bis zum Advent, wenn auf dieselben kein höheres Fest fällt;
ebenso an den Werktagen dieser Zeit, so oft die Sonntagsmesse wiederholt

wird.
Violett ist ein Sinnbild der demütigen Reue- und Bußgesinnung,

ist die Farbe der heiligen Bußzeit und wird darum gebraucht in der
Advent- und Fastenzeit, wie bei den Messen der Vigil-, Quatember- und
Bittage, auch am Fest der unschuldigen Kinder, die der gottlose König
Herodes ermorden ließ.
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S à) m a r 3 ift eirt Sinnbilb bes ausgelöfchten Sebenslidpes, bee
Oobes, ber ©rabesnacfjt urib ein 3eid)en ber Orauer unb bee Sdjmerges.
Oiefe garbe ift erft fpäter in bie Siturgie eingeführt roorben. Sie roirb
beute oerroenbet am Karfreitag, bem Oobestag unferee ßrlöfers, bei ber
Seerbigung unb bem ©ottesbienft für Serftorbene (foroeit Nequiems*
meffen erlaubt finb), inebefonbere am ©ebäcbtnietag oon Allerfeelen.

Sei Anfertigung non kirchlichen ©eroänbern roerben ©ingelperfoneu,
mie $aramenten=Sereine immer gut tun, fid) oorljer mit ben kirchlichen
Obern 3U oerftänbigen, um nach Stoff, garbe unb gorm roirklid) „Kirch*
Iicä)=2iturgifd)ee" gu bieten. P. P. A.

Gebetskreuzzug vom Februar
©egen 800 ißilger machten am geft ÜJtariä Sichtmejg, bas gerabe mit

bem ©ebetskreuggug gufammenfiel, ben Oempel* unb Opfergang nach
Ntariaftein. gm ©eifte ber Abutter ©ottee hüben fie gebetet unb geopfert
für bas £>eil ber SBeit, für bie Sehebntng ber Sünber, oieie aud) in bie=

fem Sinne am Atorgen bei ber geier ber ©ucbariftie kommunigiert. Atit
bem greifen Simeon haben fie erkannt: ©hriftus ift ber 2B e g, ben roir
gehen, bie 2S a h r h e i t, bie mir glauben unb bas 2 e b e n bas mir
koften müffen, um gum eroigen Seben gu gelangen, ober roie ber tprebiger
com Nachmittag, hodjro. §>ert Pfarrer Ottiger oon Aefd) in feinem treffe
lidjen Kangelroort fo fd)ön erklärte: CEh^iftns ift ber eingige, ber unfehh
bare unb roeifefte Sefjrer, ber uns geigt, roie roir ben immer broijenber
roerbenben liebeln unferer 3<dt fteuern follen.

©ar oieie falfdje Propheten laffen ihren Nuf erfchalien; aber fie roei*
fen bie Abenfchen auf grrroege, beten ©nbe in Not unb ©Ienb führt,
©hriftus aliein ift ber oon ben Propheten bes alten Sitnbes oerkünbete
grofje unb heilige prophet, ber gur 3eit feiner irbifdjen SBanberfdjaft
bie gange bamalige SOBelt burch feine Sehrroeisheit unb feine heiligen
Sehren in Atem gehalten unb aufgerüttelt hp-t- ©r lehrte ben einigen
Sßeg gum roahren ©lück unb grieben, roenn er fagt: „geh komme oom
Sater unb kenne unb roeife euch öert 2Beg gum Sater. geh fage euch:
©uer Sater im Rimmel liebt euch, roeii ihr feine Kinber feib unb bas ift
mein unb fein ©ebot: Siebet einanber als Sriiber unb Sdpueftern unb
helfet einanber in gefunben unb kranken Sagen." — Unb roollt ihr ber
Not ber 3eü fteuern, fo tuet ben SBillen eures Saters, meibet bie Sünbe,
bie gar oft fdjulb ift an ben §eimfud)ungen ber 3Nenfd)en, an ben Straf*
geeichten ©ottes. Sieie Srot* unb gamiliennot, roiele roiffenfdjaftlidje,
fogiale unb politifdje Not ift auf bie Sünbe gurückguführen. SBoIIen roir
alfo kräftig ber großen Not unferer 3&ü fteuern, bann müffen roir ernft
machen mit ben Sehren gefu, unferes roeifeften Sehrers; roir müffen fie
glauben unb befolgen.

Oer nädjfte ©ebetskreuggug fällt auf ben Afdjermittrood), ben 2. Alärg,
ben Anfang ber hl- gaftengeit. Sringen roir bas Opfer ber Teilnahme
im ©eifte ber Sufee für eigene roie für frembe Sünben. P. P. A.

(Sjcrjitien in Aîariajiein
für 3ungmänner, Angejteltte unb Arbeitet, in ber Äarroo(f)e

nom 14.—17. April 1938.

Sie beginnen am §of)en Donnerstag abenbs 7 Uhr unb fc^lie^en an Dftern
abenbs 5 Uhr. Anmelbungen finb gu ruhten an P. Superior in Atariaftein.
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Schwarz ist ein Sinnbild des ausgelöschten Lebenslichtes, des
Todes, der Grabesnacht und ein Zeichen der Trauer und des Schmerzes.
Diese Farbe ist erst später in die Liturgie eingeführt worden. Sie wird
heute verwendet am Karfreitag, dem Todestag unseres Erlösers, bei der
Beerdigung und dem Gottesdienst für Verstorbene ssoweit Requiemsmessen

erlaubt sind), insbesondere am Gedächtnistag von Allerseelen.
Bei Anfertigung von kirchlichen Gewändern werden Einzelpersonen,

wie Paramenten-Vereine immer gut tun, sich vorher mit den kirchlichen
Obern zu verständigen, um nach Stoff, Farbe und Form wirklich
„Kirchlich-Liturgisches" zu bieten.

VOM
Gegen 800 Pilger machten am Fest Mariä Lichtmeß, das gerade mit

dem Gebetskreuzzuy zusammenfiel, den Tempel- und Opfergang nach
Mariastein. Im Geiste der Mutter Gottes haben sie gebetet und geopfert
für das Heil der Welt, für die Bekebrung der Sünder, viele auch in
diesem Sinne am Morgen bei der Feier der Eucharistie kommuniziert. Mit
dem greisen Simeon haben sie erkannt- Christus ist der Weg, den wir
gehen, die Wahrheit, die wir glauben und das Leben, das wir
kosten müssen, um zum ewigen Leben zu gelangen, oder wie der Prediger
vom Nachmittag, hochw. Herr Pfarrer Ottiger von Aesch in seinem
trefflichen Kanzelwort so schön erklärte! Christus ist der einzige, der unfehlbare

und weiseste Lehrer, der uns zeigt, wie wir den immer drohender
werdenden Uebeln unserer Zeit steuern sollen.

Gar viele falsche Propheten lassen ihren Ruf erschallen- aber sie weisen

die Menschen auf Irrwege, deren Ende in Not und Elend führt.
Christus allein ist der von den Propheten des alten Bundes verkündete
große und heilige Prophet, der zur Zeit seiner irdischen Wanderschaft
die ganze damalige Welt durch seine Lehrweisheit und seine heiligen
Lehren in Atem gehalten und aufgerüttelt hat. Er lehrte den einzigen
Weg zum wahren Glück und Frieden, wenn er sagt! „Ich komme vom
Vater und kenne und weise euch den Weg zum Vater. Ich sage euch.-

Euer Vater im Himmel liebt euch, weil ihr seine Kinder seid und das ist
mein und sein Gebot! Liebet einander als Brüder und Schwestern und
helfet einander in gesunden und kranken Tagen." — Und wollt ihr der
Not der Zeit steuern, so tuet den Willen eures Vaters, meidet die Sünde,
die gar oft schuld ist an den Heimsuchungen der Menschen, an den
Strafgerichten Gottes. Viele Brot- und Familiennot, wiele wissenschaftliche,
soziale und politische Not ist auf die Sünde zurückzuführen. Wollen wir
also kräftig der großen Not unserer Zeit steuern, dann müssen wir ernst
machen mit den Lehren Jesu, unseres weisesten Lehrers! wir müssen sie

glauben und befolgen.
Der nächste Gebetskreuzzug fällt auf den Aschermittwoch, den 2. März,

den Anfang der hl. Fastenzeit. Bringen wir das Opfer der Teilnahme
im Geiste der Buße für eigene wie für fremde Sünden. .O

Exerzitien in Marinstem
sür Iungmänner, Angestellte und Arbeiter, in der Karwoche

vom 14.—17. April 1938.

Sie beginnen am Hohen Donnerstag abends 7 Uhr und schließen an Ostern
abends ö Uhr. Anmeldungen sind zu richten an Superior in Mariastein.
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